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Nachhutgefechte vor den neuen Stellungen
Blutige Abwehr gegneriſcher Angriffe auf der Hochfläche von Kſiago Präſidentenwahl in China

Kaiſer und Hetmann
Bedeutſame Trinkſprüche in Wilhelmshöhe
Schloß Wilhelmshöhe, 7. Sept. Beim Empfang des

zetmans der Ukraine durch den Kaiſer richtete Se. Majeſtät
m Frühſtück folgende Anſprache an den Hetman:

Herr Hetmann! Es gereicht mir zu großer Freude,
zu. Durchlaucht als den berufenen Vertreter des ukrainiſchen
volkes und ſeiner Regierung in Deutſchland willkommen zu
ſeißen, und ich möchte meiner lebhaften Genugtuung
ſrüher Ausdruck geben, daß die freundſchaftlichen Veziehungen
wiſchen der unkraine und dem Deutſchen Reiche durch dieſen Be
0 eine ſichtbare Bekundung erhielten. Der durch die Machen-
haften der Entente über die Welt heraufbeſchworene
d von den Weſtmächten trotz erkaunter Unerreichbarkeit ihrer
Rachtziele in verbrecheriſchem Wahn fortgeſetzte blutige Krieg
ſat auch der unkraine ſchwere Wunden geſchlagen.
z nach dem Freiwerden der im ruſſiſchen Zarenreiche ge
hundenen Volkskräfte die Ukraine in Anknüpfung un ihre ruhm
reiche Geſchichte ſich zu einem ſelbſtändigen Staate erklärte und
ſich an Deutſchland mit der Bitte wandte, ihm bei der Errichtung
ſeines Staates behilflich zu ſein, habe ich freudig meine Hand
jezu geboten, ihr die gewünſchte Hilfe zu gewähren. Meine
Fegierung und die meiner hohen Verbündeten haben die Auf-
jabe übernommen, der Ukraine die volksrechtliche
Frundlage, für ihre ſtaatliche Geltung zu verſchaffen, und
inſere Armeen haben dabei mitgewirkt, dem von umfſftürzleri
ſhen Elementen aufgewühlten Lande die Ruhe zu bringen, in
deren Schutz der Aufbau des Staates beginnen konnte. Empor-

Jeehoben und getragen von der breiten Maſſe des ukrainiſchen
Landvolkes und der ovrdnungsliebenden Bürgerſchaft haben
w. Durchlaucht daun mit Umſicht und Tatkraft die Ukraine zu
einem neugebildeten Staatsweſen auszubauen begonnen und
durch die Schaffung von Recht und Geſetz die Grundlagen für
Freiheit und Ordnung gelegt. Der Bürger kann künftig unge
ſört ſeinem Gewerbe nachgehen, und der Bauer ün Sicherheit
feine Scholle bebauen und die Früchte ſeiner Arbeit genießen.
Liel bleibt noch zu tun übrig, aber ſchon hat die
Ukraine unter der tatkräftigen Leitung Ew. Durchlaucht einen
weiteren Weg innerer Feſtigung zurückgelegt und ſich dabei die
Grundlage künftiger Entwicklung geſichert. Daß ſich dabei durch
die gemeinſame Arbeit der in der Ukraine weilenden deutſchen
Truppen und Beamten mit den ukrainiſchen Behörden zwiſ hen
unſeren beiden Völkern mehr und mehr ein Verhältnis gegen
ſeitigen Vertrauens zu entwickeln beginnt, gereicht mir zu be
ſonderer Freude. Laſſen mich Ew. Durchlaucht zuverſichtlich der
boffnung Ausdruck geben, daß die politiſchen und wirtſchaft
lichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und der Ukraine, die zu
wechſelſeitiger Ergänzung berufen erſcheinen, ſich immer feſter

Se. Durchlaucht der Hetman der

ukrainiſcher

Ew. Kaiſerliche und Königliche Majeſtät! Mit dem Ge
fühl tie'fſter Dankbarkeit habe ich die gnädigen Worie

und inniger geſtalten mögen.
Ukraine Hurra, Hurra, Hura!

Der Hetman antwortete inSprache:

bernommen, welche Ew. Majeſtät an mich zu richten geruht haben.
Dieſe Worte werden in der ganzen NRkraine tiefen,
dankbaren Widerhall finden. Jn den durch den
jethigen Krieg entſtandenen furchtbaren Leiden ſind als leuchtende
Eterne des zukünftigen Friedens die nationalen Gefühle des bis

Durch die mächtige Unterſtützung

der t hat dasukrainiſche Volk die völkerrechtlichen Grundlagen für ſeine ſtagt
Der Aufbau

dieſes neuen Staates verlangt von mir und meinen Mitarbeitern
die größten Anſtrengungen. Den allergnädigſten Eipfang, den
wir Ew. Majeſtät gewährt haben, wird das ganze ukrainiſche
Lolk als Zeichen des Wohlwollens Ew. Majeſtät für die junge
ukrainiſche Nation anſehen und uns die Kraft verleihen zur
durchführung der unſer noch harrenden ſchwe

ten Aufgaben. Jch darf mit Ew. Majeſtät der zuverſicht
lichen Hoffnung Ausdruck verleihen, daß die ſchon ſo glücklich ein
Leleiteten politiſchen und wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen

mächtigen Deutſchen Reiche und der Ukraine ſich immer mehr
vertiefen werden zum Segen beider Völker. Jm Namen des
dankbaren. ukrainiſchen Volkes erhebe ich mein Glas als Hetman
auf das Wohl Ew. Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät urd
euf die glorreiche Zukunft des tapferen, trenen deutſchen Volkes.
Se. Majeſtät der Deutſche Kaiſer Hoch, Hoch, Hoch!
x Der Empfang hatte überaus freundlichen und herz
hen Charakter. Um 8 Uhr verabſchiedete ſich der Hetman

von Sr. Majeſtät und trat die Rückreiſe nach Berlin an.
hen rlin, 7. Sept. Staatsſekretär v. Hin tz e gab heute
en Hetman der Ukraine im „Kaiſerhof“ ein Frühſtück.
zu waren außer den Herren der Begleitung des Het-
erne geladen Unterſtaatsfekretär v. Stum m und andere
8 rren des Auswärtigen Amtes, ferner der Hausminiſter
a Eulenburg, Geſandter Graf Brockdorff
an tzau, der ukrainiſche Geſandte Baron Steinheil
und Legatiſndtſchaft onsrat Jwanhoff von der ukrainiſchen Ge

Großweſir Talaat Paſcha in Berlin
Großweſir Talaat Paſcha iſt

UnterſtagtsVien kommen I B

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 7. Sept., abends. (Amtlich.) Beiderſeits

der Straße Péronne--Cambrai Nachhutgefechte vor
unſeren neuen Stellungen. Oertliche Kämpfe zwiſchen
Ailette und Aisne.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 7. Sept. Amtlich wird verlautbart:

Italieniſcher Kriegsſchauplahz
Auf der Hochfläche von Aſiago wieſen unſere Trup-

pen einen von Jtalienern und Franzoſen nach ſtarker Ar
tillerievorbereitung durchgeführten Angriff blutig ab. Der
weſtlich des Mont Siſemol in die erſte Linie eingedrungene
Feind wurde im Gegenſtoße wieder hinausgeworfen. Am
Col del Arſo unternahmen Sturmpatronillen einen
gelungenen Ueberfall auf eine feindliche Feldwachbeſatzung.

Albanien
Keine nennenswerte Gefechtstätigkeit.

Der Chef des Generalſtabes.

Republik
Peking, 5. Sept. (Havas.) Haimahl Chang iſt mit

großer Mehrheit zum Präſidenten der chineſiſchen
Republik gewählt worden. Die Wahl des Vizepräſidenten
wurde auf ein ſpäteres Datum vertagt.

Die Ergänzungsverträge
Berlin, 7. Sept. Aus den von der „Nordd. Allg.

Ztg.“ veröffentlichten deutſchruſſiſchen Ergänzungsver-
trägen zum Friedensvertrag von BreſtLitowsk iſt als be-
merkenswert noch hervorzuheben:

Nach der vorgeſchriebenen Feſtlegung der Oſt grenze
Eſtlands und Livlands wird Deutſchland die von ihm
beſetzten Gebiete öſtlich der Bereſinag nach Maßgabe der Bar
zahlung, die Rußland nach dem deutſchruſſiſchen Finanz-
abkommen zu leiſten hat, ſchon vor Abſchluß des allgemeinen
Friedens räumen. Die von deutſchen Streikräften beſchlag-
nahmten Kriegsſchiffe bleiben bis zum Abſchluß des
allgemeinen Friedens unter deutſcher Aufſicht. Jn Eſtland,
Livland, Kurland und Litauen ſoll der Durchgangsver-
kehr von Waren nach und von Rußland auf den Zoll-
ſtraßen völlig frei ſein, ohne daß die durchzuführenden
Waren irgendwelchen Durchgangsabgaben oder der allge-
meinen Transportſteuer unterworfen werden dürfen. Auf den
Rußland mit Reval, Riga und Windau verbindenden Eiſen-
bahnlinien ſollen die Frachttarife für die im Durchgangsverkehr
mit Rußland zu befördernden Waren möglichſt niedrig gehalten
werden. Als Sicherung für die von der ruſſiſchen Regierung in
Deutſchland aufzunehmende Anleihe ſollen beſtimmte
Staatseinnahmen, insbeſondere auch die Pachtgebühren für ge-
wiſſe an Deutſche zu erteilende wirtſchaftliche Kon
zeſſionen haften. Die Sicherungen ſollen im Einzelten noch
durch eine beſondere Vereinbarung feſtgeſetzt werden.

Die Macht der Bolſchewiki in Nordrußland
gebrochen

Stockholm, 6. Sept. Der frühere ruſſiſche Geſandte in
Stockholm Gulkiewitſch teilte in der ſchwediſchen Preſſe ein
von dem Präſidenten der nordruſſiſchen Regierung Nikola Tſchai
kowsky unterzeichnetes Schreiben aus Archangelsk mit, das die

Nachricht enthält, in dem nördlichen Teile Rußlands
ſei die Macht der Volſchewiki geworfen vorden.
Jn Uebereinſtimmung mit den Alliierten ſtrebe die Regierung
Nordrußlands, die den Frieden von BreſtLitowsk nicht an
erkenne, darnach, die Deutſchen aus Rußland zu trei-
ben und ein großes, unteilbares Rußland wieder erſtehen zu
laſſen. Auf Veranlaſſung des Verbandes für Rußlands Erneue
rung, der aus Vertrertern aller politiſchen Parteien außer den
Extremiſten zuſammengeſetzt iſt, wurde die Regierung Nordkuß-
lands aus Vertretern der nördlichen Provinzen zuſammengefetzt.
Die ruſſiſche Armee ſei auf Grund ihrer Diſziplin mit Beiſtand
der Alliierten neugeſchaffen und die Mobiliſierung erklärt worden.

Moskau, 7. Sept. An der tſchecho-ſlowakiſchen
Front dauern die für die Bolſchewiſten günſtigen Kämpfe an.
Die Sowjettruppen beſetzten von den Koſaken ſtark befeſtigte
wichtige ſtrategiſche Punkte; in der Richtung Balaſchoff-
Kampſfſchinsk mit dem vorausſichtlichen Siege der bolſche-
wiſtiſchen Abteilungen. Jn den letzten zwei Tagen gewannen
die Sowjettruppen ſichtlich an Boden. Jn der Richtung Alapa-

ſekretär Reſchad Hikmet Bei von i wer warfen die Sowjettruppen den Feind 35 Werſt zurück.
neuer Ortſchaften ſind beſetzt worden.

Enttäuſchungen
Von Senats präſident Dr. Flügge

Als unſere Feinde den Weltkrieg begannen, waren ſie
ſo feſt davon überzeugt, daß ſie den Sieg davontragen
würden, daß die engliſchen Staatsmänner ihr Volk mit der
Verſicherung beruhigen zu dürfen glaubten, die Geſchäfte
würden ihren Fortgang nehmen wie immer. Ja, Sir Ed-
ward Grey, der damalige engliſche Miniſter der Aus
wärtigen Angelegenheiten, meinte, es werde für England ſo
ziemlich dasſelbe ſein, ob es am Kriege teilnehme oder
nicht. So ganz unbegreiflich war dieſe übermütige Zuver-
ſicht nicht. Wenn man die Stärke der Armeen und der
Kriegsflotten unſerer Feinde mit dem verglich, was
Deutſchland und OeſterreichUngarn ihnen entgegenzuſtellen
hatten. wenn man daran dachte, daß Rußland ſeit vielen
Monaten, Frankreich mehrere Wochen früher als wir im
geheimen mobiliſiert hatten daß unſere Oſtgrenze ſtra
tegiſch überaus ungünſtig verlief, ſo iſt es nicht unbegreif-
lich, daß unſere Feinde den Sieg ſicher zu haben wähnten,
ja, daß ſie hofften, uns in einem ſchnellen Anlauf in kurzer
Friſt zu überwältigen. Und wenn dieſe Hoffnung auf
einen kurzen Krieg ſich nicht erfüllen ſollte, ſo hatten unſere
Dre ja noch einen anderen Trumpf in der Hand, einen

rumpf, der zwar der von ihnen mit Worten geprieſenen
Humanität und chriſtlichen Menſchenliebe höhniſch ins Ge-
ſicht ſchlägt, den in brutalſter Roheit bis zum äußerſten an
zuwenden ſie aber entſchloſſen waren die Aushungerung
unſeres Volkes Es ſchien völlig unmöglich, daß Deutſch
land, auf ein oder gar auf mehrere Jahre von der Zufuhr
über See völlig abgeſchloſſen, imſtande ſein könnte, ſeine
ſiebzig Millionen Menſchen zu ernähren. Daß das un
ausführbar ſei, hatten ja in Friedenszeiten ſelbſt deutſche
Gelehrte mathematiſch ſicher bewieſen wie ſollten unſere
Feinde deſſen nicht gewiß geweſen ſein?

Wie fürchterlich find dieſe Träume, in denen unſere
Feinde ſich bei Ausbruch des Krieges wiegten, enttäuſcht
worden! Trotz der bis zum letzten möglichen Augenblick
hinausgeſchobenen Mobilmachung iſt unſer Heer im Weſten
im ſtürmiſchen Siegeslauf tief in das feindliche Land ein
gedrungen, hat für unüberwindlich gehaltene Feſtungen in
wenig Tagen überrannt, ganz Belgien und die reichſten
Provinzen Frankreichs erobert und feſt in der Hand behal-
ten bis zum heutigen Tage. Jm Oſten aber iſt nicht nur
die ruſſiſche Dampfwalze zerſchmettert, ſondern, was auch im
begeiſtertſten Ueberſchwange kein Deutſcher für möglich ge-
halten hätte, es iſt auch das rieſige ruſſiſche Reich in Trüm-
mer geborſten, deutſche Truppen ſtehen unter der Mitter-
nachtsſonne des Landes der zehntauſend Seen, ſtehen an den
lieblichen, italieniſch-heißen Geſtaden der Krim, und von
Finnland bis zum Schwarzen Meere ſind ihre Bataillone
nicht als gehaßte Unterdrücker aufgenommen, ſondern als
Befreier von blutiger Gewalttat und wüſter Unordnung.
Und die Aushungerung? Vier Jahre haben unſere Feinde
ſie an uns erprobt, und wir wollen ruhig zugeben: es iſt
ſehr knapp bei uns geworden, von der Behaglichkeit des
Friedens iſt nichts mehr übrig geblieben. Aber vom Ver-
hungern ſind wir heute ſo weit entfernt wie im erſten
Kriegsjahre. Und noch mehr unſere unübertrefflichen
UBoote ſind unſeren Feinden geworden, was ſie ihnen nach
den erſten Heldentaten Weddigens als Schimpfwort zu
riefen, eine Peſt, die am Marke der feindlichen Widerſtands
kraft unheilbar zehrt. Unſere Feinde erfahren jetzt im
eigenen Lande, womit ſie uns bedroht haben, Knappheit
und Mangel der Lebensmittel, machen uns unſer Karten-
ſyſtem nach, ſchielen ängſtlich zu uns herüber, wie wir unſere
Lebensmittel zu ſtrecken und zu erſetzen verſuchen.

Kann es eine furchtbarere Enttäuſchung geben für jenen
frevelhaften Siegestaumel vom Auguſt 19147

Wir müſſen aber zugeben: die verbrecheriſche Hart-
näckigkeit der feindlichen Regierungen iſt ſehr groß. Das
iſt freilich nicht ein Verdienſt für ſie, das auf irgendwelche
Anerkennung ein Recht hätte. Davon jſt keine Rede. Es iſt
die Hartnäckigkeit des Böſewichts, der ſein ſchon verlorenes
Spiel nicht aufgeben kann, weil er weiß, daß es um Kopf
und Kragen geht: auf das Schafott und an den Galgen
wandern die feindlichen Staatslenker, wenn der Betrug zu
Ende und die betrogenen Völker erwacht ſind. Das iſt der
letzte Grund ihrer boshaften Hartnäckigkeit. Hartnäckigkeit
iſt es indeſſen doch, und dieſer Hartnäckigkeit iſt es gelungen,
neue Gegner gegen uns aufzuhetzen, vor allem Jtalien und
Rumänien. Von dem Eingreifen dieſer unſerer treuloſen
einſtigen Verbündeten erhofften ſie die ihnen verſagt ge
bliebene günſtige Wendung und gaben dieſer Hoffnung den
ungemeſſenſten Ausdruck. Mit wildem Jubel, mit zügel-
loſen Worten feierten ſie bei dem Eintritt dieſer Reiche in
den Krieg wider uns ihren vermeintlich in Kürze bevor-
ſtehenden Sieg und ſchwelgten von neuem in Plänen maß-
loſen Haſſes, wie ſie uns demütigen wollten. Und wieder
nd alle dieſe Phantaſien zunichte geworden, alle dieſe Er
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wartungen auf das bitterſte enttäuſcht. Rumänien iſt er
ledigt, und die Italiener ſind weit in das eigene Land
hinein zurückgeſchlagen worden, leiden unter Mangel an
Lebensmitteln und Kohlen viel mehr als wir.

Aber noch einen Trumpf haben unſere Feinde in den
Händen gehabt die Beteiligung der Vereinigten Staaten
von Nordamerika. Anderthalb Jahre ſind jetzt vergangen,
ſeitdem ſie ihn ausgeſpielt haben, und als ſie es taten,
ſchwoll ihr Haß gegen uns von neuem in blutdürſtigen
Siegesphantaſien bergehoch an. Jn dieſem Sommer iſt
nun zum erſtenmal die amerikaniſche Armee an der Schlacht
front im Weſten aufgetreten. Jn größeren Formationen
haben amerikaniſche Soldaten an den Kämpfen der letzten
Wochen, an den furchtbaren Angriffsſchlachten teilgenom
men. Und doch hat ihre Verwendung nicht den erſehnten
Erfolg gezeitigt. Der beabſichtigte Durchbruch wurde von
unſeren braven Truppen vereitelt, und die Front ſteht
weiter als die Mauer von Stein und Eiſen, die die ganzen
vier Kriegsjahre hindurch den Feind von unſeren Grenzen
fernhielt. Und ſollten ſie noch mehr amerikaniſche Truppen
ſenden, ſo werden auch ſie die erhoffte Wendung im
Kriegsglück und damit die Entſcheidung zugunſten der
Entente nicht herbeiführen können.

Während alles dieſes geſchieht, fieht England mit ent
ſetzten Augen ſeine Handelsflotte unrettbar dahinſchwinden,
zittern die engliſchen Reeder und Kaufleute in der unab
wendbaren Gewißheit, daß es mit der Vorherrſchaft des eng
liſchen Handels in der Welt endgültig vorbei iſt daß
dieſe Herrſchaft der getreue amerikaniſche Bundesgenoſſe
ſchon heute angetreten hat.

Grauſamere Enttäuſchungen, als England und Frank
reich fie erlebt haben. ſind wohl noch niemals Völkern
widerfahren, die ihre Nachbarn in frevelhaften Eroberungs-
kriegen überfallen haben.

Wie aber ſind wir verſchont geblieben von Ent
täuſchungen? Nun in jenen Auguſt und September
wochen des Jahres 1914, als unſere Fahnen in faſt märchen-

hafter Schnelligkeit nach Frankreich hineingetragen wurden,
da haben wir vielleicht ausnahmslos auf einen kurzen Krieg
und einen nahen Sieg gehofft. Dieſe Hoffnung iſt nicht er
füllt worden. haben wir in den vier Jahren, die ſeit
dem vergangen find. hin und wieder einmal eine Schlappe

2 Keiner iſt unter uns, der das nicht tief bedauert.

r w.ſ geringfügigen ge abgehen in dieſemer der an i Furchkbarkeit alles

J n. nſi je was bedeutene Mißerfolge furchtbaren Niederlagen
Was bedeuten ſie gegenüber den unge

überſtanden wir ſind nicht überwälktgt, ja wir ſind, auf
das Ganze der kriegeriſchen Ereigniſſe geſehen, Sieger
geblieben und ſtehen aufrecht da in ungebrochener Kraft.

Iſt einer unter uns, der ſagen möchte, wir ſeien ent
täuſcht worden durch den Gang der Geſchehniſſe? Mehr iſt
uns erfitllt worden durch den Löwenmut von Heer und

Händen halten, unntig und unſere Hände laſch werden im
Streite? Nur jetzt noch uns halten, nur eine kleine Zeit
t unentwegt und willensſtark bleiben und unſer Volk
mrſeiner zwei

Ein ZwangsvekrntierungsUkas in Amerika

Stock hoſm, 7. Sept. ladet“ vom 29. Auguſte e der Vereinigten Staaten hat ein ein
faches gefunden, ihre Millionenheere durch
Nicht meikbärger e r Man hat eine Ver

gfentantenhaufe

freiung vom Kriegsdienſt infolge fremder Bürgerſchaft fordern,
ohne Schonnung deportiert werden ſollen und künftig
niemals amerikaniſche Bürger werden können. Das Kongreß-
mitglied Burnett aus Alabamga erklärte, daß, da es gegen das
geltende Geſetz verſtoße, Ausländer auszuheben, der Beſchluß der
Deportation die derfelben dazu veranlaſſen würde, ſich
freiwillig zum zu melden. So weit iſt es gekommen!
Einen ſt n Zwang auf die individuelle Freiheit hätte Bobri
kow nicht erſtnben können. Als würdige Ergänzung dieſes
Zwangsukaſes hat ein anderer ungefähr gleichgeitig das
Licht der Welt erblickt. Dieſer beſtimmt, daß eine Perſon, die
das Mitbürgerrocht nicht gewonnen hat, kein Recht hat, mehr als
21 Acres in der Stadt oder 160 Acres auf dem Lande zu be
ſitzen. Das, was ſie darüber beſitzt, verſtößt gegen das Geſetz
und fällt dern Staate anheim. Jn gewiſſen Staaten wie z. B.

ſchen Familien gebildet, die durch emſige Arbeit in den Be
ſitz von Landgebiet gekommen ſind, das größer als 160 Acres ift.

Sate h rohe See re We e ao er a e 3bürgerſchaft nachzuſuchen und ſich dadurch der Verpflichung zu
unterwerfen, Kriegsdienſte zu leiſten, ſofern ſie nicht zu alt ſind.

Stenerausſichten in Amerika
Waſhington, 7. Sept. (Reuter.) Der Führer der

Mehrheit im Nepr hauſe Kitchener legte ein Ein
kommenſtenergeſetz äber s Milliarden Dollar
zur Erwägung vor. Kitchener erklärte, die Steunerlaſt unter
dieſem Geſetz werde nicht ſchärfer ſein, als die Laſten der
Männer an ber Seit die Vereinigten Staaten den
Krieg erklärten, ſind die Geſchäftogewinne enorm vermehrt
worden, und ſelbſt nach Zahlung aller Steuern, die durch
Steuergeſede erhoben werden ſollen, bleiben immer
116 Milliarden jur Ausgahlung von Divibenden. Die Zeit t
kommen, wo nene Verbrauchsſtenern notwendig
werden. Wenn ſie kommt, wird das amerikaniſche Volk gern
alle Gewinne und das nicht zum Geſchäftsleben erforderüche
Einkommen abgeben, um den Krieg zu gewinnen.

Ein engliſcher Rieſenballon verloren
Kriſtianiga, 7. Sept. Ein ſchwebdiſcher Fiſcherkutter fand

zwiſchen Oxö und Hausthol eine rieſen hafte BVallon
hülle im Waſſer treibend. Es gelang ihm, die Hülle zu
bergen. Sie füllte den ganzen Schifföraum aus und war aus
Gummi und Seidenſtoff. Jhe Gewicht betrug etwa 1000 Kilo
gramm. Nach den Jnſchriften zu urteilen war ſie engliſchen
Urſprungs.
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Billiger Schiffsraub
Sept. (Reuter.) Der Kongreß dasre wiſchen Peru und den

e Benutzung der deutſchen Schiffe, die
interniert find, durch die Vereinigten Staaten.

Sept. (Havas.) Aus Santiago de Chilegari het: Dnſeig Sabotage auf deutſchen Schiffen, die bei

nkern, hat die Regierung angeordaet, daß ſämtliche in
gen Häfen ankernden deutſchen Schiffe mili-

oleſtiert gegen Gebietsverletzung durch
rotend britiſche Flieger
6. Sept. Ho Büro meldet amtlich:land iſche. Seſondte in London iſt beauftragt

bei der engliſchen Regierung Verletzun
ſerländiſchen Gebietes vermutliſche Flugzeuge am 6. und 3. Auguſt und durch

Flugzeuge am 12. und 13. Auguſt Einſpruch zu

Gegenſtandsloſe Erdichtungen
Sept. (Veldung der Bulgariſchen Telegrapheneoſte Wiederbolter ſhrmcher Dement führt die

er Zeitung „Tribune de Genève“ fort, ſich mit den an
en Bemühnungen der bulgariſchen Regie

um Annäherung an die Entente zuſtellt diesmal den Namen des ehemaligen
erpräſidenten Geſchoff in den Vordergrund, der mit

Auftrage betraut ſei. „Tribune de Genève“ gibt ſich un
Nühe. Es iſt vergeblich, daß ſie ſich über eingebildete

Naufregt. Geſchoff iſt zum Beſuche ſeines kranken Sohnes
der Schweiz gegangen. Die ihm von der Zeitung ange
en Beſtrebungen ſind glatt erfunden.

Rache an Bratianun
Das Schloß Bratianns bei

A. wurde am 27. Auguſt, dem Jahrestage der
ſegzerklärung Rumäniens, in Brand geſteckt

vollkommen niedergebrannt. Es handelt ſich wahrſcheinn nen Racheakt der dortigen Bevölkerung.

Das Blatt Heure“ ſuſpendiert
tern, 6. Sept. Laut „Temps“ wurde das Blatt
geure' auf Anſuchen des amerikaniſchen Hauptquartiers
A Stunden ſuſpendifert.
Exploſion in einer bayeriſchen Pulverfabrik
München, 7. Sept. Das Königliche Kriegsminiſterium
u mit: In der Pulverfabrik Franz Winterholler

Thanſau fand am 6. September eine Exploſion
die auf noch nicht geklärte betriebstechniſche Urſache
iczuführen iſt. Außer Sachſchaden ſind einige Men
leben zu beklagen.

provinz Sachſen und Umgebung
Auszeichnungen

dem Poſtdivektor Weber in Ei iſt die Erbaubnis
An des Ritterkreuzes er ung des Groß

ächſiſchen Hausordens der amkeit oder vom wer
ſen, Brüdern in OſterodeNlawa, die ubnis zum Anlegen des
peigiſchen zweiter e
t. Merſeburg, 8. Sept. (Auszeichnungen an Orts
tſteher und a Das Verdienſtkrenz für Kriegs
für Verdienſte um die Kriegswirtſchaft, um die Jugend-

e und bei den Kriegsanleihen wurden derliehen: dem Oris-
er Schlegel in Meuſchau, dem Ortsrichter Thielecke
hurgliebenau, dem Ortsrichter Schle'uß wer in Röſſen ſo
den Pfarrern Schöne in Benndorf, von Hanſtein in
adebach und Hennig in Delitz a. B. 93 Pfund Früh
ttoffe ln zum Prefſe vor 11 Pf. für das Pfund werden inWo ausgegeben.
neuen

Meiningen, 5. Sept (Vom Lanotag.) Wie gemeldet
wird, ſind dem am 9. d. Mte zuſammentretenden Landtag des
Herzogtums SachſenMeini zigen noch eine Anzahl Vorlagen zu

Zunächſt ſoll die Wahlzeit des gegenwärtigen Land
es um 1. 1919 verlängert werden.

Notaren, Rechtsanwälten und Gerichtsvollziehern zuſteheicden
Gebühren ſollen um 80 Fro J werden. Damit Hand in

eHand t eine Erhöhung der Gerichtskoſten. Ferner ſoll den
Staatsbeamten, Geiſtlichen und Volksſchullehrern, ferner den im
Warteſtand oder Ruheſtand befindlichen Staatsbeamten, Geiſt-
lichen und Volksſchullehrern, ſowie den Witwen von Staatsbe
amten, Geiſtlichen und Volksſchullehrern für laufendes Jahr
weiter eine einmalige r r ewährt werden.

Eiſenach, 6. Sept. (Die Kommiſſion zur Be
kämpfung der Auswüchſe des remdenver-kehr s), der Vertreter der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden,
der bürgerlichen Erwerbsſtände, der öffentlichen und Privatbe-
amten und der Arbeiterſchaft angehören, ſah in ihrer ſtattgefun
denen erſten Beratung in dem Schleichhandel die einz
Gefahr für unſern Sieg. Sie forderte deshalb, daß dem Schleich-
handel in jeglicher Form, inſonderheit dem von den in den Kur
orten ſich aufhaltenden Fremden betriebenen, mit allen zu Ge
bote ſtehenden Mitteln zu Leibe gegangen wird. Es wurde be
chloſſen, den zuſtändigen Poligzeidezernenten des Gemeindevor-
andes zu erſuchen, die Polizeiorgane in unbeſchränktem Um
an um wer häuslicher Reviſionen, von Gaſtwirtſchaften und Fremdenheimen und größeren Erziehungsanſtalten

zur r zu ſtellen. Gegen die Betriebe, die ſich Verfeh-
lungen zu en kommen laſſen, ſoll ohne jegliche Rückſicht vor
gegangen und der Betrieb geſchloſſen werden. Mit Bedauern
wurde feſtgeſtellt, daß die von den Strafgerichten ausgeſproche-
nen Strafen für Verfehlungen gegen Nahrungsmittelgeſetze
in vielen Fällen viel zu milde ſeien. Nur wenn von Ge-
richtsſeite mit drakoniſcher Strenge vorgegangen werde, ſei eine
Beſſerung zu erwarten. Als wünſchenswert erachtete man die
öffentliche Bekanntgabe aller wegen Vergehen gegen die Nah
rungsmittelgeſetze Beſtraften. Zur Erreichung dieſes Zweckes
wird ein Antrag beim Generalkommando geſtlllt werden. Des
weiteren wurde gewünſcht, daß das Nahrungsmittelamt durch
den Deutſchen Städtetag beim Kriegsernährungsamt dahin vor
ſtellig wird, darauf hinzuwirken, daß die ſich aus dem Fremden
verkehr heraus entwickelten Auswüchſe im ganzen deutſchen Reich
beſeitigt werden.

7. Sept. Der r nVerein Köthen) hielt geſtern nachmittag in Rumpfs Gaſt
hof unter dem Vorſitz des Geheimen Oekonomierats Säuber-
lich Gröbzig ſeine
ſitzende machte zunäch

n. Köthen,

Vierteljahrsverſammlung ab. Der Vor-
eine Reihe von Mitteilungen, die ſich auf

Kohlenlieferung für Dampfpflüge, Hanfanbau, Lieferung von
Motorpflügen, Benzolbeſchaffung uſw. bezogen. Danach ſetzte
eine längere Ausſprache über die Frage ein: „Welche Art
Rübenheber hat ſich bei den vorjährigen ſchwierigen Ver
hältniſſen am beſten bewährt Unter Hervorhebung
ihrer Vorzüge und Nachteile wurden die verſchiedenen, im Ge-
brauch befindlichen Syſteme beſprochen, die aber ſie noch
nicht alle Wünſche befriedigen. Am beſten haben ſich die Heber
bewährt, die für jede Rübenreihe mit zwei Meſſern arbeiten.
Auch der nächſte Gegenſtand: „Auf welche Art wird Mohn und
Raps am beſten geerntet?“ führte zu einem lebhaften Mei-
nungsaustauſch. Vor allem ſind bei der Ernte men zu
treffen, die das leicht eintretende Ausfallen des Samens ver
hindern. Ausgeſprochen wurde, daß ſich der Oelfruchtanbau auf
die Dauer nicht wird beleben laſſen; jetzt in der Kriegszeit muß
aber im vaterländiſchen Jntereſſe mit allen Mitteln auf ſeine
Hebung hingewirkt werden. Mohn ergibt beſſeres Oel, Raps iſtaber wir Haftuch günſtiger, weil er größere Mengen liefert.
Er paßt aber für Rübengegenden nicht, weil er die Frematgden

ſtark begünſtigt. Ueber eine Allgemeine ſtaatlicheVieh- Verſicherung in Anhalt“ referierte
Regierungs und Veterinärrat Dr. Richter Deſſau. Redner
griff zunächſt auf die Entwicklung der Viehverſicherung in Anhalt
zurück und gab dann einen Ueberblick über die geplante Neuord-
nung, die als Zwangsverſicherung a iſt und ſämtliche
anhaltiſchen Viehhalter umfaſſen ſoll. Die Landesverſicherung
ſoll ſich in Kreis- und Ortsverſicherungen gliedern. Die Koſten
bringen zur Hälfte die Tierhalter, zu je einem Viertel die Kreiſe
und der Staat auf. Das Grundkapital will der Viehhandelsver
band zur Verfügung ſtellen. Geheimrat Säuberlich gab

Die den

ebenfalls noch chiedene Auftlärungen. Er bezeichnete dieſtaatliche Zwa h als notwendig für den kleinen, als
wünſchenswert für den mittleren und als nicht für den
g726 Beſitz. Jm Prinzip erklärten ſich alle Anweſenden mit

r Zwangsverſicherung einverſtanden.
Großremſiedt, 5. Sept. (Das Feuer) hier hat eine

g53 merkwürdige Urſache gehabt. Frau Scheide, deren
tte im erſten Kriegsjahr iſt, hat jüngſt noch eine

16jährige ter durch den Tod verloren. Um einer etwaigen
Verbreitung des Anſteckungsſtoffes vorzubeugen, beſchloß ſie,alle Sachen durch Feuer zu vernichten. Der gewölbte Keller mit

einen dicken Mauern erſchien ihr der geeignetſte Raum dazu.
ls ſie alles in Brand geſetzt hatte, ſchlugen die Flammen hoch

auf und auch zu einer Oeffnung in der Mauer hinaus, die nach
der Scheune führte. Jm Nu ſtanden Scheune und Stall derartig
in Flammen, daß die Löſchhilfe ſich nur auf die Verhinderung
einer noch größeren Verbreitung des Feuers beſchränken konnte.

Schalkau, 5. Sept. (Wieder auf freien Fuß ge
ſetz t) wurde der in der Pankratzſchen Mordſache feſtgenommene
Verd T Sche ler von Mauſendorf.

W. Gera, 5. Sept. (Ausgebrochen.) Aus dem Gerichts
gefängnis in Gera brach der Unterſuchungsgefangene Hirſchel
von hier aus, der ſich heyte wegen ſchwerer Tiebſtähle verant-
worten ſollte.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 8. September.

Militäriſches. Befördent warden zu Ober
leutwant g. D. Thumanmn (Halle a. S.), Leutnant im
2. Thür. Jnf.-Regt. 82, Obewleutnant d. R. nk des Jnf.
Regts. n va, bisher I. Hannover), Oberleutnant d. R. Kniff-
ler des 8. Rhein. Jnf.-Regts. 70 (Torgau)); Leutnant d. R.
Wagner Eiſenach) des 5. Thür. 54
nant; zu Leutnants d. R. Vi
burg), der Feldawt tmeiſ Halle a. dergeb Peinzier endtim Fri zum Feldwebelleutnant,Vigte eBatls.

und Schillimg r der Landw. 1. Aufgeb.
pe, amien (I. Oldenburg), der

die zier Stellvertreter
ſ. Jnf. 78, der letztere

nitätskorps. Für die

ihw itätsdienſternannt: die eunterärzte): Martin Halle a. S.),
Heinrich Laue (I.

laubtenſtande:
R. Kerſte

Spielmann (I. Oldenburg, f
burg a. S.), Dr. Düerkop Braunſt
tingen) und Pothe (II. Brau ig, früher

Der „Rieſe“ der deutſchen Armee. Der lange Joſeph, der
größte Soldat der deutſchen Armge, wird zum erſten Male nach
Halle zum Jahrmarkt kommen. Gs iſt dies der ſchon oft von
den Tageszeitungen erwähnte größte Soldat der deutſchen Armee.
Zwei Jahre diente er in der Kompagnie des 1. GardeRe-
gimenst zu Fuß. Zur ſilbernen Hochzeit des deutſchen Kaiſer-
paares erhielt er die preußiſche KronenordenMedaille. Periön-
lich erhielt er vom Kaiſer die Gefreitenknöpfe. Auch wurde er auf
Befehl des Kaiſers in ensgröße gemalt Der lange Joſeph war
vom erſten Mobilmachungstage ab eingezogen, er erkrankte aber
im Felde an Lungen ndung. Der lange Joſeph iſt 29 Jahrealt, in München Gtabbach geboren und hat eine Körpergröße vor

2,39 Meter.

J Nachdruck verboten.
Aus Langeweile

Roman von Wilhelmine Fleck (A. L. Lindner).
den 30. 8.

Frau von Plauten hat mir heute eröffnet, daß ſie ab
ſen müſſe. Der kranke Sohn wird ſo unruhig ohne ſie,
h die vertretende Schweſter ſich länger mit

ich ſien allein zu ſein. Zum erſtenmal ratlos ge
m, geterlt zwiſchen zwei gleich dringenden Pflichten.
„Wie ſoll es denn nur gehen ohne mich? Kann ich's

n verantworten, Sie hier allein zu laſſen?“
Zuerſt hatte mich der Schrecken ja auch gepackt, W

un wurde mir ganz ſicher und ruh

als ſei fortan mein
Nie mehr etwas von

hin.
n“, ſagte ſie endlich gepreßt.

es das Richtige iſt. Einen anderen
uswe freilich auch nicht.“
x u bat J ſagte ich. „Sie muß

zu mir
„Das wohl, das ſchon; aber Noch immer b
unbefriedigt aus. Ach, über die Bedenklichkeit

daß Dore ſich nicht in mir

den 4. 9.
So ſind wir denn allein. Am Monigg iſt Frau von
ten abgereiſt. Als ihr Wagen vom war mir's,verlöſche der letzte e der S Jch bin

läuſcht hat.

daß doch eine Laſt auf

S den W. 11.h habe ſechs Kinder zu betreuen, aber das Große
unter nämlich Karl- macht mir die meiſten
len. möchte ihm ſo gern wohltun, ihn auf-
eln aus ſeiner ſeeliſchen Zerbrochenheit. Anfangs
h mit dieſem oder ienem verſfucht, bis ich dahinter
fenmen bin. daß nur eins das Richtige iſt. mit ihm

Haus gegangen, habe an Dores leerem Fenſterplatz ge-n un n empf ne W

von Dore zu ſprechen, ihm Dore immer wieder heraufzu-
beſchwören. Dann wird ſeine Haltung ſtraffer, ſein Aus
druck lebhafter, dann kann ich auch erreichen, daß er ſich um
Dinge kümmert, für die die Entſcheidung des Hausherrn
nun einmal nötig iſt. Es geht doch nicht an, immer nur zu
ſagen: „Verſchonen Sie mich. Richten Sie alles nach Jhrem
Ermeſſen ein.“ Und es iſt auch nicht gut für ihn. Neu-
lich fand ich ihn am Schreibtiſch, in Dores Brautbriefen
blätternd. Nie werde ich den jammervollen Ausdruck ver
geſſen, mit dem er mir ſagte: „Die kann ſch nie mehr leſen.“

Ein paar Tage ſpäter aber kam er mit dieſen ſelben
Briefen zu mir. „Jch halt's nicht länger aus; leſen Sie
mir daraus vor.“

Zaghaft mit einem innerlichen „Vergib, Dore“ ging
ich ans Werk, halb in Scheu vor der Jndiskretion, halb in
Sorge vor dem Aufwühlen alter Schmerzen, aber zu
meinem Erſtaunen wurde Karl-Heinz förmlich heiter, gab
mir ſogar einen gelegentlichen Kommentar zu manchen un-
verſtändlichen Einzelheiten. Was er verloren hat, habe ich
freilich erſt aus dieſen Briefen ſo recht geſehen. Eine keuſche
Jnnigkeit ſpricht daraus, die ganz Hingabe iſt, weil ganz
Natur, und daneben eine geiſtige Anmut, eine feine Klug-
heit, die unnachahmlich ſind. Als ich zu Ende war, holte

KarlHeinz tief Atem. ß„Das war ſchön. Beinahe, als ob ſie wieder bei uns

Seitdem leſe ich ihm allabendlich aus dieſen Briefen
vor, und er wird niemals müde zuzuhören, obgleich er ſie
ja faſt auswendig wiſſen muß.

Es iſt doch etwas ganz anderes, ob man HarlHeinz den
Haushalt führt, oder irgend einem rbeliebigen anderen
Witwer. Seine Gebrechen ſchaffen oft Lagen, die unter ge
wöhnlichen Verhältniſſen undenkbar wären. Mitunter
könnte ich lächeln, wenn es nicht ſo ernſt wäre. Jmmer
aber höre ich dann im Geiſt Dore ſagen: „Nicht wahr, Sie
denken an alles, Jrmgard, an alles.“ Das allein würde
genügen, mich vom letzten Reſt von Prüderie zu befreien,
wenn ich überhaupt zur Prüderie neigte.

den 3. Februar.
Jch bin ſeligl! Heute hat der Sanitätsrat Hleinchen

ewogen und eine abermalige Gewichtszunahme feſtgeſtellt.Lriumphierend, als hätte ich ein Doktorexamen gemacht,
habe ich es an Frau von Plauten geſchrieben. Auch meine
Lütt macht Fortſchritte. Sie läuft mit Peterlein um die
Wette und fängt ſchon an, zu ſprechen. Jch habe gar nicht
gewußt, wie reizvoll es iſt, ſo das geiſtige Erwachen der
Kinder zu beobachten

Wir haben jetzt häufiger Beſuch als früher. Dore gab
ja ſo wenig auf Verkehr, und ich ſelbſt habe auch den ganzen
Tag alle Hände ſo voll Arbeit, daß mir verzweifelt wenig
daran liegt, Wichtiges zu vernachläſſigen, um im Beſuchs-
zimmer ſogenannte Konverſation zu machen. Aber „wat

ſall eener dorbi dohn“, würde unſer alter Kuhfütterer ſagen.
Die Damen haben nun auf einmal ſolch reges Intereſſe für
die mutterloſen Kinder bekommen und wollen ſich anſchei
nend überzeugen, ob ſie auch ſicher nicht verwahrloſt werden.

Heute war die Baronin Stieten hier, die ſich zu Dores
Zeiten höchſtens einmal im Jahre blicken ließ, und die mich,

obwohl viel jünger, immer irgendwie an die Domina
von Renzow erinnert. KarlHeinz hatte mich gebeten, ihm
die Kravatte zu knüpfen, womit er allein niemals fertig
wird, und ich war gerade damit beſchäftigt, als die Baronin
auf den Hof fuhr. Da bei dem milden Wetter das Fenſter
offen war, hat ſie es ſicher geſehen, denn ſie ſprach ein
gehend davon, daß KarlHeinz ſich einen Kammerdiener an
ſchaffen müſſe, und daß ſie ihm einen ſehr geeigneten Mann
nachweiſen könne. Karl Heinz in ſeiner Harmloſigkeit
merkte natürlich nichts, aber eine Frau verſteht ja die
andere ſofort. Später, im Kinderzimmer, fragte ſie mich,
wie lange ich noch hier zu bleiben boabſichtige. Jch habe ge
lacht; ſie war ſo drollig dabei.

„Bis KarlHeinz mich rauswirft.2
Da ſah ſie mich lebhaft an. „Jch habe ja gar nicht ge

wußt, daß Sie mit Herrn von Thunſtorff verwandt ſind,
Fräulein von Dürgesheimb.“ z„Das bin ich auch nicht. Ich habe nur meine Freund-
ſchaft für ſeine Frau auf ihn übertragen.“

„Ach ſo.“ Sie zog das Kinn ein wenig zurück und ſah
aus wie Pavas Brauner, wenn er Miene machte zu ſcheuen.
Komiſche Frau! Nun, mit dem Hinauswerfen hat es wohl
gute Weile: KarlHeinz iſt ja geradezu rührend abhängig
von mir. Wo ich auch zu tun habe, im Kindergimmer, im
Garten, ja ſelbſt in der Küche, immer findet er einen
Vorwand, um mir nachzukommen Er ſtört mich oft nicht
wenig in der Arbeit, die mir doch noch nicht ſo ſchnell von
der Hand geht wie einſtens Dore, aber ſei's drum. Jch kann
es ja ſo gut verſtehen, daß die Verlaſſenheit und das Ver
miſſen, denen er keine ernſtliche Tätigkeit gegenüberſtellen

kann, ihn ſo ruhelos machen.
„Wenn ich nur arbeiten könnte“, ſagte er mir neulich.

„Jch beneide jeden meiner Tagelöhner, der früh am
Morgen mit Hacke und Spaten ausziehen muß. Nicht vor
wärts ſehen können und nicht zurück, weil das Nächſt
liegende die Gedanken ganz beſchäftigt, muß das ein
Glück ſein.“

Er macht ſich ſo viele Skrupel. Wenn dies anders ge
weſen wäre und jenes, wenn Dore mehr geſchont worden
wäre. Jn ſeiner lichtloſen Einſamkeit läßt das Wenn
ihn gar nicht los. Aus meinem tiefen Mitleid heraus
ſpreche ich dann zu ihm, was das Herz mir eingibt.
Dauernd tröſten kann man ihn ja nicht, aber ich habe doch
zuweilen die Empfindung, daß ich ihm, für den Augenblick
wenigſtens, wohl getan habe. So lernen wir einander
immer beſſer verſtehen (Fortſetzung folgt.)
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H. Z. Sportberichte
Die Landesverbände des Deutſchen Fußballbundes

und die deutſchen Meiſterſchaften in Berlin
Die Deutſchen Athletikmeiſterſchaften liegen hinter uns.

Wenn wir auch hier ſchon mehrfach zu dem Ausgang derſelben
Stellung genommen haben, ſo wird die Leſer der „H. Z.“ Sport
nachrichten ſicherlich eine kleine Statiſtik intereſſieren, die den
Gewinn der einzelnen Landesverbände aufrechnet und feſſelnde
Vergleiche geſtattet, die leider für Mitteldeutſchland am ungün-
ſtigſten ausfallen. Die überragende Stellung Berlins wird bei
dem Maſſenaufgebot an Leichtathleten, die einmal in der Größe
Berlins und in ſeiner Lage als Ort der Austragung begründet
iſt, ſo leicht nicht von den anderen Verbänden erreicht werden.
Anderſeits aber wird die Gegenüberſtellung der Ergebniſſe be-
lebend auf diejenigen Kreiſe wirken, die der Leichtathletik als
dem Grundſport aller Sportarten noch ablehnend gegenüber-
ſtehen. Für Mitteldeutſchland aber lehrt die Zuſammenſtellung,
daß es noch fehr viel lernen muß, wenn es mit den anderen Ver-
bänden des D. F. B. gleichen Schritt halten will. Die Landes-
verbände konnten folgende Preiſe erringen:

Plätze. Berlin: 100, 400, 800, 1500, 110 m. Speerwerfen,
Hochſprung; Süddeutſchland: Diskus, Stabhochſprung;
Weſtdeutſchland: Kugelſtoßen, Weitſprung, 7500 m; Nord-
deutſchland: 200 Mitteldeutſchland

2. Plätze. Berlin: 100 m, 1500 m; Süddeutſchland: 110 m
Hürde, Kugelſtoßen, Weitſprung, 200 u. 400 m; Weſtdeutſch
land: Diskus, Stabhochſprung; Norddeutſchland 800 m,
Hochſprung, 7500 m; Mitteldeutſchland: Speerwerfen.

3. Plätze. Berlin: Weitſprung, 200, 800 u. 7500 m, Stabhoch-
ſprung; Süddeutſchland: 110 m, Hürde, Speerwerfen; Weſt
deutſchland: Diskus, Kugelftoßen; Norddeutſchland: 100 m,
400 m; Mitteldeutſchland: 1500 m, Hochſprung.

Zuſammen ergibt das: Berlin: 7 erſte, 2 zweite, 5 dritte; Süd
deutſchland: 2 erſte, 5 zweite, 2 dritte; Weſtdeutſchland:
3 erſte, 2 zweite, 2 dritte; Norddeutſchland: 1 erſten,
3 zweite, 2 dritte; Mitteldeutſchland: erſte, 1 zweiten,
2 dritte.
Demnach vermochten an Plätzen zu erringen: Berlin 14,

Süddeutſchland 9, Weſtdeutſchland 7, Norddeutſchland 6 und
Mitteldeutſchland 3.

Jm Vorjahre hatte Mitteldeutſchland 2 erſte Preiſe (Hoch-
ſprung und Kugelſtoßen) erringen können, diesmal ging es,
trotz aller guten Ausſichten, leer aus. Wenn die einzelnen Ver
eine die Leichtathletik nicht mehr pflegen als bisher, werden ſich
die Verhältniſſe ſo bald nicht beſſern und Mitteldeutſchland auf
dieſem Gebiete immer eine untergeordnete Stellung einnehmen.
Auf breiter Grundlage muß die Jugend für leichtathletiſche
Kämpfe gewonnen werden, die bis jetzt immer noch den Fußball
bevorzugt. Das Juliſpielverbot des V. M. B. V. C. iſt zu kurz,
um hierin Wandel zu ſchaffen, es muß mindeſtens auf zwei Mo
nate (t5. Juni bis 15. Auguſt) ausgedehnt werden.

Der Sport des Sonntags in Halle. Der Raſenſport hat
heute in Halle ſeinen großen Tag. Auf dem Sportplatze des
Halleſchen Fußballklubs von 1896 geht das erſte Jugendſportfeſt
des Verbandes Mitteldeutſcher Ballſpielvereine vor ſich, das ein
Fußballwettſpiel zweier Auswahl- Mannſchaften der Provinz
Sachſen und Thüringens beſchließt. Wir haben hier
über die Vevranſtaltung ſchon näher berichtet und können uns
mit dem heutigen Hinweiſe begnügen. Leider hat Halle wenig
Ausſichten, bei den Wettkämpfen gut abzuſchneiden, da Leipzig,
Erfurt, Magdeburg u. a. Städte eine große Streitmacht vorzüg-
licher Leichtathleben an den Stbart bwingen und ſicherlich die
meiſten Preiſe nach auswärts entführen werden.

Ueber den Fußballkampf haben wir ebenfalls ſchon näher
bevichtet. Schiedsrichter iſt Herr F. Riemeyer Leipzig.

Neue Radrenn Ausſchreibung für Halle. Unſere heimiſche
Radrennbahn Olympia-Park ſchreibt für Sonntag, den
tember, den Großen Preis der Stadt Halle aus, und
zwar als ein irber eine Stunde in drei Läurfen von
10, 20 und 30 Minuten. Das nach der Geſamtkilometerzahl zu
twertende Rennen iſt mit 1500, 1000 und 700 Mark ausgeſtattet.
Das Programm wird im übrigen in ſehr begrüßenswerter
Weiſe dem He erſport ſein und Fliegerrennen nur für Mitglieder des tſchew hrer Bundes
offen aufweiſen: Hauptfahren 1600 Meter mit Preiſen im Werte
von 40, 30, 20 und 15 Mark, Vorgabefahren 1200 Meter mit
Preiſen im Werte von 30. 20, 15 und 10 Mark, Zweiſitzerfahren
2400 Meter mit Preiſen im Werte von 80, 60, 40 und 30 Mark,
ſowie Troſtfahren 1200 Meter mit Preiſen im Werte von 25, 20,
15 und 10 Wark.

Berliner Fußballſport. Heute kveffen ſich Preußen
ig, Sporidevein 92 Bewolina, Trihon--Favorit, VorAlemanig,

ä Spandan, Hertha V. f. B. Pankow, Minerva--
UnionOberſchö ide, TennisBoruffia--N. N. W. Weißenſee--
Viltowia, Germanig Spandau Union 88.

Fußballwettkampf Stuttgart--München. Jn Skuttgart
geht heute der zwiſchen den beiden ſüddeutſchen
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richben intereſſteven, daß man in Hamburg mit Schweinsblaſen
ſpielt. Allerdings müſſen dieſelben nach jedem Spiele aus der
Lederhülle hevaubgenommen werden. können ſie
8--10 mal verwandt werden. Den Bällen iſt kaum anzumerken,
daß keine Gummiblaſe darin iſt.

Hanns Braun München, Deutſchlands beſter Mittel
r (400 und Weg ſagr und 4 sden die t je beſefſen, Kriegsaus im Febde. Jm
Frühjahr 1916 wurde er machte als ſolcher viele

üge und wurde mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe
r den Kampffliegern übewrgetreten, ner urz Flugzeug; er brach mehreve ppen.Zurzeit iſt Hanns Braun eirver Friegerſchule in Bamberg.

Skandinaviſcher Länderwettkampf. Die drei nordiſchen
Länder treffen ſich Sonntag zum zweiten Male, nachdem ſie ſich
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gewann alſo den prächtigen is, um den 6
kämpft werden ſoll, und der dem Lanve zufällt, das die höchſte
Punktzahl erreicht. Mit einem Siege Schwedens iſt auch dies
mal zu rechnen n hat Dänemark gute Ausſichten, Zweiter
zu werden. wird devartig ausgetragen,

W rnnen. ämtlich ganz ragende tleute ſind, ſo iſt mit Rekordverbeſſerungen zu rechnen.
Zwei nene leichtathletiſche Weltrekords. Aus Schweden,

wo ſich im Kriege der Sport in allerumfangreichſter Weiſe auch
qualitativ entwickelt hat, kommt die Nachricht von i neuenWelkhöchſtleiſtungen. Der bekannte Stockholmer Srboren legte

die 1000 Meter in 2 Minuten 31 Sekunden zurück und verbeſſerte
Mit die alte Meſtdleiena Antiles am 03 Sekunden.

Meter) in 24 Wii.

ſchlagen konnte, anläßlich des Altonger Sportfeſtes am

Sep

r die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringer
Backmann aus Co borg durchlief die 5 engliſchen Meilen (8045

en 24,8 Sekunden, während H. Kolehmainen
24 Minuten 29,2 Sekunden gebraucht hatte.

Trabrennen in Deutſchland 1918. Aus München wird uns
gemeldet, daß die bayeriſche Regierung drei Trabrenntage 977
migt hat. Es iſt wohl zu hoffen, daß nun auch der preußiſche
Landwirtſchaftsminiſter die Erlaubnis gibt.

Sport der Kriegsgefangenen. Wie das halbamtliche W.
T. B. meldet, iſt den deutſchen, in engliſcher Gefangenſchaft be
findlichen Offizieren die Ausübung des Sports e worden.
hie können wir ja in Deutſchland mit gleicher Münze heim
zahlen.

SchochBerlin, der deutſche Meiſter über die 100-Meter
Stvecke, konnte in Altona den Norddeutſchen Meiſter Reinharot,
den er ſchon in Berlin bei den eutſchen Meiſterſchaften

letzten
Sonntage wiederum einwandfrei ſchlagen. Damit dü ichSchoch als der ſchnellſfte Mann über 100 Meter in gert

von neuem erwieſen haben.

CLandwirtſchaftliches
Unſere Pferdezucht nach dem Kriege.

Jm weiteren Verlaufe der Kleinen Landwirtſchaftswoche hielt
in der Hauptverſammlung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſell-
ſchaft Geh. Ober-Reg.-Rat Thomſen einen Vortrag über die
Frage: „Wie muß ſich in Zukunft die Zuchtrichtung in
der deutſchen Pferdezucht nach den jetzt vorliegenden
Erfahrungen des Krieges einſtellen?“ Vor dem Kriege waren
wir in der Pferdezuſht ſtark vom Auslande abhängig (nur zwei
Drittel Eigenerzeugungl), weshalb ſich bei Kriegsausbruch
empfindliche wirtſchaftliche Störungen geltend machten, die aber
glücklicherweiſe durch Beſetzung pferdeveicher feindlicher Länder
gemildert wurden. Künftig müſſen wir auch auf dieſem Gebiete
uns unabhängig zu machen ſtreben Panjepferde zu züchten,
empfahl der Redner nicht, vielmehr würden wir ohne ſie auskom
men, wenn wir unſere Pferde hart aufziehen
worauf er näher einging. Wir müſſen danach trachten, unſere
Halbblutzuchten ſelbſtändig zu machen. Dazu ſollten ſachgemäß
angelegte öffentliche Leiſtungsprüfungen des Halbblutes einge
führt werden, deren auf die Dauer auch die Kaltblutzucht nicht
wird entraten können, wenn ſie nicht verweichlichen ſoll. Den laut
gewordenen Beurteilungen über die Bewährung der verſchiedenen
deutſchen Pferdeſchläge im Kriege ſtand der Redner vielfach
zweifelhaft gegenüber. Er iſt der Meinung, daß ſich alle Schläge,
ſofern ſie nur ihrer Eigenart gemäß verwendet wurden, gleicher
maßen bewährt hätten. Die Erhaltung und etwaige Vermehrung
der Zucht des Kavalleriepferdes iſt lediglich eine Geldfrage. An
ſchweren Kaltblutpferden für das mobile Heer iſt kein Mangel,
dagegen an ſtarken Halbblütlern und leichten Kaltblütern für Ka
vallerie und Kanonenbeſpannung. Für Heereszwecke müſſen dieſe
daher vermehrt werden, beſonders die Halbblutpferde, die am
meiſten gelitten haben und beſonders begehrt ſind. Für die
innere Wirtſchaft handelt es ſich weniger um Züchtung beſtimmter
Richtungen, ſondern um ausrei und leiſtungsfähige
Mengen von Pferden. Aufgabe der Landespferdezucht wird daher
künftig ſein: Beſeitigung aller Hinderniſſe, die einer Vermehrung
der Zucht im Wege ſtehen, Schaffung günſtiger Vorbedingungen
für die Aufzucht, Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit der Pferde.

Gedenket in Freud' und Leid
der Halleſchen Kriegshinterbliebenen-Fürſorge!

Spenden an Stadthauptkaſſe, Städtiſche Sparkaſſe,
hieſige Banken, die Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zei-

tung oder Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 12 098.

Vermiſchtes
Leſefrüchte.

Eine höchſt merkwürdige Hohzeitsſitte herrſcht in gewiſſen
Gegenden Rußlands: Sobald das Brautpaar die Kirche betritt,
beginnen Braut und Bräutigam einen Wettlauf durch den Mittel
gang; denn ein alter Aberglaube behauptet, daß derjenige von
beiden, der zuerſt ſeinen Fuß auf den Teppich vor dem Altar
ſetzt, Herr im Hauſe werden wird.

Jn China fi man an der Außenſeite zahlreicher Tempel
eine Glocke, die die Andächtigen läuten, ehe ſie ſich in das Jnnere
begeben. Sie bezwechen damit, ihre Ankunft den Göttern anzu
zeigen und ſie auf die Gebete, die ſie zu verrichten beabſichtigen,
aufmerkſam zu machen.

Stark berauſchende Getränke ſtellt man in exotiſchen Län-
dern vielfach aus Früchten her, z. B. aus Bananen und Kokos
nußmilch. Jn Japan nimmt man dazu Feigen und Pflaumen; in
China Reis und Zucker.

So lange die ruſſiſche Leibeigenſchaft noch beſtand, wurden
nicht ſelten Menſchen gleich Gegenſtänden verkauft. So verhan
delte man alten Aktenſtücken zufolge im Jahre 1741 eine Witwe
und ihre Tochter für 3 Rubel; 1685 erzielte ein Mädchen den
Preis von 7 Rubeln und 1774 ein anderes den von 4 Rubeln,
während 1754 ein Bauer mit ſeiner geſamten Familie für nur
25 Rubel verſchachert wurde.

Einer der größten Heuſchreckenſchwärme, die je beobachtet
wurden, hatte eine Länge von 25 Kilometer und eine Breite von
600 Metern

x

Englands Hungerregierung in Jndien. Die indiſche Be
völkerung iſt zurzeit 315 Millionen Köpfe ſtark. Davon ſtehen
244 Millionen unmittelbar unter engliſcher Herrſchaft, während
71 Millionen in halb unabhängigen, von indiſchen Fürſten re
gierten Staaten leben. Wie wenig vorteilhaft die engliſche Ver
waltung für die indiſche Bevölkerung geweſen iſt, geht aus der
vom europäiſchen Zentralkomitee der indiſchen tionaliſten
veröffentlichten Broſchüre „Selbſtregierung für Jndien“ hervor,
worin es u. g. heißt: „Jnfolge der drückenden Steuerlaſten und
der unerhörten Beſchlagnahmungen von Vermögen iſt das Land
ein Opfer ſtändig wiederkehrender Perioden der Hungersnot ge
worden, deren Anzahl und Heftigkeit immer zunimmt. Während
der Jahre 1800 und 1900 ſtarben 32 Millionen Menſchen den
Hungertod, davon 19 Millionen allein während des J hnts
von 1890 bis 1900. Während in den Jahren 1701--1750, alſo vor
der engliſchen Oberherrſchaft, nur vier Hungerperioden vorkamen,
waren zwiſchen 1801 bis 1850 zwölf und zwiſchen 1851 bis 1900
nicht weniger als 35 zu verzeichnen. Seit Anfang dieſes Jahr-
hunderts iſt die Hungersnot in Indien chroniſch geworden und
tritt faſt jedes Jahr auf. Und während des Hungerjahres von
1912/13 wurden Lebensmittel im Werte von annähernd einer
Milliarde ausgeführt!“

Renommier- Senatoren. Bei den ſoeben ſtattfindenden
Wahlen zum amerikaniſchen Senat hat die demokratiſche Partei,
aus deren Händen Wilſon die Präſidentenwürde empfangen hat,
aus demonſtrativen Gründen um mit Unparteilichkeit zu re
nommieren verſchiedentlich davon abgeſehen, bei der Aufſtellung
von Kandidaten ihren Parteiſtandpunkt zu wahren, und Wilſon
ſelbſt hat die Wiederwahl des bekannten republikaniſchen Sena-
tors Knute Nelſon unterſtützt. Großes Aufſehen hat es erregt,
daß die Demokraten von Michigan als Kandidaten den Republi
kaner Henry Ford, den Mann der Friedenskonferenz, aufgeſtellt
haben, der auf Anraten Wilſons die Kandidatur angenommen
haben ſoll. Noch größeres Aufſehen erweckt es, daß die Demo
kraten des Staates New-Jerſey beabſichtigen ſollen, den faſt
72jährigen Ediſon zum Kandidaten zu wählen obwohl er Repu
blikaner iſt.

Börſen und Handelstei
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 7. Sept. Die Ratifikation der ZuſagBreſter Frieden haben der feſten Grund z Hperträg

Börſe eine t Stütze gegeben, doch hielt ſihttſchäft wegen des weſentlich verminderten Beſuches de a
infolge des jüdiſchen Feiertages im allgemeitt.
engen Grenzen. Montanwerte waren in ihrer
heit wenig verändert. Kräftiger geſteigert waren höni Geſa
witzer, Oberſchleſiſche Eiſenbahnbedarfsaktien. ux, Ke
noch hervorzuheben A. E. G. und Bergmann,
und Koppel und DaimlerAktien, wogegen Türkiſche
Schantungbahn und Große Berliner StraßenbahnAfte, t
niedriger notierten. Der Kaſſamarkt für Induſtriewerte et
feſtes Ausſehen. Ruſſiſche Werte lagen durchweg eirg ze
doch war das Geſchäft hierin wenig umfangreich. as fe

Produktenbericht
Berlin, 7. Sept. Die im Gange befindliche

die Feldarbeiten zur Herbſtbeſtellung, werden durchſtändiger, auch wieder wärmer gewordene Witteru die
begünſtigt, und man hofft, daß die Wetterlage
keine Aenderung erfahren werde. Jm hieſigen Verkehr hen
wieder großes Angebot in Mairüben rn
Möhren und andere Gemüſearten lebhaft begehrt ſing
Serradella wird von allen Seiten Ware geſuchtaugenblicklich nur wenig zur Verfügung, ſo b die Rat

m hen betreten e zen azu ſagen. Zur Futtermittelbereitung ſind vielfach Agere
begehet. Für Heidekraut geigt ſich wieder regere degtere
Umſätze vollziehen ſich zu mäßigeren Preiſen. r

gegen 50 Schulklaſſen geſchloſſen die Ausſtellung tss. Die Lage der Pianofortei ie. Stern
beſchränkte Lieferungsmöglichkeit, das iſt die Ldatf t
tugtion in der Pianoforteinduſtrie. Die Fabriken ſinträgen überhäuft, tönnen aber nur einen Teil daven an
Namentlich kann für das Jnland ſehr wenig geliefert werden
die Kriegswirtſchafteſtelle nur Material zur Verfügung ſelt
Jnſtrumente, die nach dem Ausland gehen. Die Bevorzug
Auslardsgeſchäfts erfolgt in der Hauptſache zur Hebung der
luta, dann aber auch zur Erhaltung der geſchäftlichen Vert
dungen mit dem Auslande. Darunter leidet naturgemäß tag
landsgeſchäft, was ſich um ſo fühlbarermacht, als die Läger ſo
wie geräumt ſind. Die Fabriken ſind bei der beſchränkten
duktionsmöglichkeit genötigt, ſich in den Dienſt der Heere
tung zu ſtellen. So beſchäftigt ſich jetzt ein Teil der Jahr
mit dem Flugzeugbau. Durch den hierbei erzielten Nutzen
der Ausfall an der eingeſchränkten Klavierfabrikation
gemacht. Dieſe läßt an ſich jetzt wenig Nutzen, da die Geſtehn
koſten ganz bedeutend in die Höhe gegangen ſind, mit denen
Verkaufspreiſe nicht voll in Einklang ſtehen. Nachteilig in die
Hinſicht erweiſt ſich der Mangel einheitlicher Verkaufs
trotzdem ein großer Teil der Pianofortefabriken zu einer
vention zuſammengeſchloſſen iſt. Lediglich für den Auslen
abſatz beſtehen Richtpreiſe, die vor kur eine Neuregelu
fahren haben. Die Ausſichten in der Pianoforteinduſtrie ſind
allgemeinen nicht ſchlecht. Nach Beendigung des Krieges erwe
man vor allem ſtarken Bedarf ſeitens des Jnlandsmarktes.
Vorausſicht nach werden auch Rußland und die Ukraine als
Käufer für deutſche Klaviere auftreten. Auch Bulgarien
dafür lebhaftes Jntereſſe, doch können zufolge des dortigen
fuhrverbotes für Luxusartikel zurzeit nach Bulgarien deu
Klaviere nicht abgeſetzt werden. Ob und inwieweit die durch
Krieg verlorenen gegangenen Auslandsgebiete zurückerobert m
den, muß abgewartet bleiben, man darf in dieſer Hinſicht a
vertrauensvoll ſein, da das deutſche Inſtrument zufolge ſei
guten Qualität und der Anpaſſungsfähigkeit an die jeweili
Marktbedürfniſſe, einen hervorragenden Ruf im Auslande
nießt. Die Neutralſtaaten, die während des Krieges unſe
PianoforteJnduſtrie veichliche Aufträge überſchrieben hab
dürften auch weiter in den Reihen der Großabnehmer ſieh
Ein Teil des Auslandes, beiſpielsweiſe Jtalien, hat verſucht,
von der deutſchen Pianoforteinduſtrie unabhängig zu machen,
wird dieſer Wettbewerb nicht allzu ſehr gefürchtet.

Chemnitzer Papierfabrik zu Einſiedel bei Chemnitz
dem Bericht des Vorſtandes für das Geſchäftsjahr 1917/18 iſt
am Schluß des vorigen Geſchäftsberichts gemachten Mitteilun
über den Erfolg der Sanierungsbeſtrebungen hinzuzufügen,
die in der außerordentlichen Generalverſammlung vom 14.
1917 gefaßten Beſchlüſſe r ſind. Die Sanierung
einen Buchgewinn von 731 919 A erbracht, welcher, abzüglich
Koſten mit 91671 A. zum Ausgleich der vorjährigen Unterbil
mit 150 000 zur Auffüllung des Reſervefonds mit 1409056
zu Rücklagen und mit 330 000 zu Abſchreibungen Verwendt
gefunden hat. Auch im Geſchäftsjahre 1917/18 hatte die Geſ
ſchaft, hervorgerufen durch die Kriegsverhältniſſe, wieder
vielerlei Hemmniſſen im Betriebe zu kämpfen. Trotzdem iſt
gelungen, durch Anſpannung aller Kräfte ein befriedigendes
gebnis zu erzielen. Die Koſten für Jnſtandhaltung der
käude und Maſchinen betrugen 126 880 M und wurden aus
Betriebe gedeckt. Der Fabrikationsgewinn ſtieg in on
962 246 (1. V. 8409 181 Dazu treten 21 807 di(2855 Erlös aus Altmetall). Nach Abzug ſämtlicher Unk
ſowie nach Abſchreibungen von 89 260 (120 666 A) verble
ein Reingewinn von 7183 225 C (397 596 der zur Her
etzung der Unterbilang auf 91 791 verwendet wurde der

folgt verteilt werden ſoll: KriegsgewinnſteuerRücklage 350 000

Talonſteuer-Rücklage 2400 Zuweiſung an einen zu erreden Unterſtützungsfonds für Beamte und Arbeiter 100 000
129 Dividende 144 000 Tantieme an den Vorfte
10 614, Tantiem an den Aufſichtsrat 7684 Gpatn
50 000 Vortrag auf neue Rechnung 48 526 Nah
Bilanz betragen Vorräte 545 496 A (490 950 Bauten
682 825 (i. V. 45 247 Bankſchulden), Effekten 196000

Debitoren 661 416 C (330 286 und andererſeits
ditoren 409 632 A (345 262 AA).Bleiſtiftfabrik vorm. Johann Faber A.G. in Kür
Der Rechnungsabſchluß per 1917718 ergibt nach rin
ſchreibungen (1. V. 216 144 Mk.) einen Reingewinn (mit
von 1693 858 Mk. (1 171 719 Vek.). Der Aufſichtsrat
15 Prozent Dividende und 5 Prozent Bonus vor n
Prozent Dividende und 5 Prozent Bonus). Auf der e
nung der am 28. September ſtattfindenden ordentlichen 5
verſammlung ſteht auch nur des Statuts, wel
Tantieme des Aufſichtsrats anfe 12 Prozent betragen
die Tantiemeſteuer von der Geſellſchaft getragen wird.

Deutſchöſterreichiſchungariſches Kohlenabkemmen.
ſchen Oeſterreich Ungarn und Deutſchland wurde das r
Uebereinkommen wegen der Ausfuhr von Koh
Mineralölprodukten um einen Monat verlangen
g weiterer Prolongation ſollen in Berlin Verhandlung

nden.
a

Hauptſchriftleiter: Dr. Hans Simon gen
grgleich verantwortlich für Politik; für Provinz, Feri den

ermiſchtes i. V. Dr. Hans Simon; für Börſen und Le
teil: i. V. Dr. Hans Simon; für Halle und Umgbuns
und Wiſſenſchaft. ſowie den übrigen Teil: e
für den Angeigenteit: Walter Ebeling, ſämtlich in L

erlag und Druck der Halleſchen Zeitung Otto Thtiele, Ha
Verlagsdirekior: Robert Poetzſch.
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wanderung im Polozker Land
Von Alfred Prember.

1. Das arme Dorf.
gen launiſch geſchlängelten Bach entlang führt der

u am Hange eines flachen langgeſtreckten Höhenrückens
Sonnenſchein und Lerchentriller und hoffnungsvoll

ifgrünende Saat
Vom Waldrand bis zum nächſten Höhenrücken zieht

z ein freundliches Gefilde. Grün wiegt ſich junge Saat,
genweiſe über die ganze Mulde verteilt, im leichten
nmerlichen Winde, daß man ſtehen bleiben und drüber
inſhauen muß und ſich freuen daran.

Es iſt wie ein Stückchen Heimat. Es iſt jener Zug,
r ſich überall gleichbleibt, überall wohltuend berührt,
o das Auge als Lohn für fleißiger Hände Arbeit auf-
prießende Frucht gewahren darf.

Die fette Fruchtbarkeit deutſcher Heimat iſt nicht in
jſem Lande. Dazu entbehrt es zu ſehr der liebevollen

ege, der ſachgemäßen, auch das letzte Fleckchen aus-
nden Behandlung heimatlicher Ackerbauer. Alte, lang

herlebte Bewirtſchaftungsſyſteme ſind hier noch in vollem
gehrauch. Weite Strecken bleiben Jahr um Jahr brach
nd ungenützt liegen, Land, das alle Arbeit, alle aufge
pandte Mühe reichlich lohnen könnte. Deren Anblick tut
en Auge weh in unſerer Zeit.

Von Geſchlecht zu Geſchlecht hat ſich die alte Art weiter
ererbt, und das neue Syſtem blieb den Bauern fremd.
de Felder, die in jahrelanger Ruhe erſt wieder Kraft zu
zem Fruchttragen ſammeln müſſen, haben ſelten nur
inen ſpärlichen Erſatz durch Düngung erfahren. Sie wiſſen
nichts von rationeller Bewirtſchaftung und von der fort
ſhreitenden Steigerung ihrer Ertragsſfähigkeit durch
Fruchtwechſel und künſtliche Düngemittel.
Am Bach entlang zieht ſich das weitverſtreute Dorf.

Velch armſeliges Ding! Kleine Häuschen mit zerſchlage-
nen dächern, gebrochenen Stützen, blinden Fenſtern; meiſt
was windſchief hingeſetzt in einen verwilderten Garten,
unrahmt von dumpfen Stallungen und hochverzäunten
höfen. Von weitem zwar ein ſtilles freundlich anmuten-
es Bild. Aber beim Näherkommen löſt es ein Gefühl des
Ritleids aus. Nur zwei, drei größere, nach Wohnungen
ausſehende Bauernhäuſer zeigen ſich dazwiſchen, deren Be
ſer mehr Ehrgeiz beim Bauen bewieſen und auch größere
Kohlhabenheit vermuten laſſen.

Auf dem bewachſenen Höhenrücken jenſeits des Baches
weidet eine Herde. Den größten Beſitz des Dorfes bildet
e. Eine Anzahl Kühe, ein Bulle abſeits, und eine zu
ſammengedrängte Schar Schafe, die ſtill und friedlich

graſen und an heimatliche Heidebilder gemahnen. Drei
vier kleine Ruſſenjungen ſind dabei, treiben ihre Stäbchen-
ſpiele oder liegen im Gras und entlocken einer kleinen, aus
Veidenrinde kunſtlos geformten Flöte langgezogene,
melancholiſch einförmige Töne

Arme, anſpruchsloſe Menſchen wohnen in dieſem
dorfe. Es beſteht für ſie kaum eine Verbindung mit dem
Feſchehen draußen in der Welt. Nur einige Soldaten hat
der Friedensſchluß nach Hauſe zurück geführt und vielen
die Gewißheit gebracht, daß der ihre nicht mehr wieder

rt.

Ins Nachbardorf hat eine unſerer Kompagnien ihr
Quartier gelegt. Ein Wirtſchaftskommando iſt auch in
dieſes arme Neſt gekommen und hier an der Arbeit.

Schon erblickt das Auge die erſten Spuren davon, daß
deutſcher Geiſt nirgends untätig bleiben kann, ſondern

ſchaffen und beſſern muß, wo zu beſſern iſt, helfen, wo
Hilfe noktut: Straßen werden verbeſſert, Felder gepflügt,
z neue Dächer leuchten von den alten, zerbrochenen

irſten.
Es iſt nicht immer leicht, im alten Gleichmaß, in un

veränderlicher Gewohnheit aufgewachſene Menſchen davon
zu überzeugen, daß das Neue beſſer und nützlicher iſt.
Nögen dann die Ernte dieſes Jahres und die Früchte der
ſo ſchnell eingeführten Einrichtungen ihnen zeigen, daß
das Neue ihnen nur zum Nutzen werden kann!
Deutſche Erfahrung und deutſcher Fleiß vermöchten

dieſem armen Lande wohl zu zeigen, wo der Keim zu ſuchen
iſt zu künftigem Aufſchwung und zum Reichtum, der in
ſeinem Boden verborgen ruht. Durch Wort und Tat, durch

eigene Anſchauung ihm den Weg zu weiſen dahin, iſt eine
würdige Aufgabe deutſcher Kulturarbeit.

2. Ueberfall.
An einem freundlichen, milden Maiabend ſind wir
vlötlich durch den Alarmruf aus unſerer Ruhe aufgeſchreckt
worden. An die Stelle des abendlichen Naturgenuſſes

und gemächlichen Träumens im verſchwiegenen Gutspark
traten geſchäftige Eile und Anſpannung aller Sinne und
Gedanken, auf das eine Ziel gerichtet: die Pflicht.

Von drüben kamen ja immer wieder neue unbeſtimmte
Alarmnachrichten, Gerüchte, denen nicht unbedingt Glauben
Eſchenkt werden durfte, die man aber auch nicht als jeden
Hintergrundes bar beiſeite ſchieben konnte. Es hieß ſtändig
auf der Hut ſein, bereit, jede Störung der Ruhe im Keim
zu erſticken. Das gute Einvernehmen der Bevölkerung mit

der Beſotzungzkompagnie ließ auf deren Mitwirkung und
Hilfe rechnen. Denn ein jeder Bauer, jeder Hofbeſitzer
dachte an die Unverſehrtheit und Sicherheit ſeines Beſitzes

ind erkannte, daß es in ſeinem eigenen Intereſſe lag, die
Aufgabe der Sicherungstruppen nach beſten Kräften zu
unterſtützen; daß die ruhige, unbeſorgte Art und Weiſe, in
velcher er ſeiner Arbeit und ſeinem Vorteil nachgehen kann.
J h bei weitem der Unſicherheit und Unordnung, wie die

von drüben ſie immer wieder beſtätigen, vor

Jn den Dörfern hart an der Demarkationslinie war
die Befürchtung eines Ueberfalls von jenſeits nicht ganz
grundlos. Aus der Zeit vor dem deutſchen Einmarſch war
die Erfahrung geblieben, daß nur zu oft die bolſchewiſtiſche
Bewegung als Deckmantel für perſönliche Rachegelüſte und
andere niedere Begierden benutzt worden war. Es waren
mancherlei unſichere, zweifelhafte Elemente aus den Grenz-
orten mit nach drüben gezogen, denen das zügelloſe Leben
zuſagte, und es war zu befürchten, daß ſie die Abſichten der
Geſamtheit auf den Ort und einzelne ſeiner Bewohner
lenkten.

Einen Beweis für die Berechtigung dieſer Befürch
tungen brachte dieſe Alarmnachricht. Jn einem Ort in
der Nähe der Linie, auf den ſich die deutſche Beſetzung nicht
erſtreckte, war am Nachmittag eine bewaffnete Bande einge-
drungen. Lauter junge Burſchen, denen dieſes Treiben
Freude bereitet, und in deren Köpfen unverſtandene Jdeen
ſonderbare Früchte zeitigten. Sie hatten das Gut über-
fallen, das zu dem Dorf gehörte, Beſitzer und Beſitzerin er
mordet, während die Söhne ſich nur durch Flucht retten
konnten, und an beweglichem Gut mitgenommen, was ihren
Händen zugänglich war. Dann aber hatte ſich ihre
räuberiſche Abſicht nicht auf das Gut, gegen deſſen Beſitzer
familie ſich der Haß wohl deshalb gewandt, weil die Söhne
ruſſiſche Offiziere geweſen waren, beſchränkt, ſondern ſie

e

Jm Park
Es wandeln viel Pärchen herein durchs Tor
Und ſagen einander viel Liebes ins Ohr.
Ich drück' mich auf eine Bank ganz ſacht
Und hab' auf die lieben Leutchen acht.

Es wandeln viel Pärchen hin und her
Und herzen und küſſen und lieben ſich ſehr.
Und ich ſitz' verlaſſen auf meiner Bank
Und werd' noch am Ende vor Sehnſucht krank.

Es wandeln viel Pärchen her und hin
Und haben alle viel Schönes im Sinn.
Jch muß es erraten und ſtille ſein
Auf meiner Bank hier, ſo ganz allein.

Es wandeln viel Pärchen zum Tor hinaus,
Und jeder bringt ſein Schätzchen nach Haus.
O Gott, das iſt eine harte Nuß,
Wenn man von ferne ſo zuſehn muß!

Da ſteigt der Mond am Himmel auf,
Mit einem Seufzer ſchau' ich hinauf.
Wenn mir aber wieder ihr Mündchen lacht,
Dann ſollſt du zuſehn die ganze Vacht.

Erwin Roeslin, (in der Liller Kriegszeitung).

e e
hatten ſich plündernd über das ganze Dorf ausgebreitet
und unter den Bewohnern, bei denen ſie wenig Koſtbar-
keiten erwarten konnten, Angſt und Schrecken wachgerufen.

Einer der zurückgekehrten ruſſiſchen Soldaten, die
nach drei langen unruhigen Kriegsjahren die Segnungen
der Ruhe und des Friedens doppelt zu ſchätzen wiſſen, hatte
ſich auf ſein Rad geſetzt und aus der nächſten Ortsunter
kunft deutſche Hilfe herbeigeholt. Bis dieſe jedoch ein-
treffen konnte, hatte ſich die Bande, ob durch ihre Poſten
oder auf andere Art gewarnt, ebenſo raſch wie ſie ge-
kommen, auch wieder über die ſichernde Grenzlinie zurück
gezogen, hinter der ihrem Treiben keine ſtrafende Polizei
gewalt entgegentrat.

Die jäh aus ihrer Ruhe aufgeſcheuchte Einwohner
ſchaft bot ein trauriges, verängſtigtes Bild. Drohungen
hatten bei ihr noch mehr Aufregung hervorgerufen. Und
daß die feindlichen Abſichten der Bande mit dieſer einzelnen
Betätigung nicht erſchöpft waren, bewies der Umſtand, daß
ſie nach dem Umkehren der deutſchen Streifabteilung ihren
Ueberfall wiederholten und die unterbrochene Plünderung
zu Ende führte.

So gab das die Veranlaſſung zu einer dauernden Be
ſetzung des Ortes, um ſo mehr, als es kurze Zeit danach im
Nachbargebiet bei einer ähnlichen Gelegenheit zu einem
heftigen Zuſammenſtoß zwiſchen einer ſolchen Bande und
der deutſchen Sicherung kam, bei der die erſten ihre Ab
ſichten, nicht ohne Blutopfer, aufgeben mußte.

Daß ſolche Geſchehniſſe, Gewaltakte, Plünderungen
ihnen nichts Neues ſind, beweiſen die Erzählungen der
Einwohner aus der Zeit vor unſerem Einmarſch. Und daß
es dabei ſehr oft weniger um die Verwirklichung bolſche-
wiſtiſcher Jdeale ging, als um die Befriedung eigennütziger
Beſtrebungen und perſönlichen Haſſes, ergibt ſich aus
tauſend Beiſpielen. Man einer wagte es erſt nach Ein
treffen der deutſchen Beſatzung, Frau und Kinder zum
heimiſchen Herde zurückzubringen an dem er ſie in der
Zeit des Wirrwarrs nicht mehr vor Gewalt und Willkür

ſicher gewußt hatte. AmSo iſt die Sicherung der Ruhe und Ordnung in dieſen
Gebieten eine Notwendigkeit für ihre wirtſchaftlichen Be
ſtrebungen und ihre geſunde Weiterentwicklung. Wir be-
hüten Land und Leute vor Verwüſtung und Verarmung.
Und deshalb mußten wir kommen; aus ſittlichen Gründen,
wenn nicht die Forderungen des Krieges uns zwangen.

Daß auch unter der Bevölkerung Menſchen ſind, denen
die neuartigen Jdeen der jenſeitigen Zwangs und Geſetz
loſigkeit beſſer gefallen als die ſtraffe Ordnung aller Ver
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hältniſſe, die dem deutſchen Organiſationsgeiſt eigen iſt,braucht keinen Menſchen zu beängſtigen. Daß en
die vielleicht ohne das Dazwiſchentreten der deutſchen
Polizeigewalt ebenſo wie ihre Geſinnungsgenoſſen drüben
nur Unheil und Verwirrung geſtiftet hätten, im Schach
zu halten, ſie von der Sinnloſigkeit und Verkehrtheit ihres
Denkens und Trachtens durch das lebendige Beiſpiel zu
überzeugen, iſt vielleicht eine ſchwere Kulturarbeit, aber ſie
wird gelingen.

(Nachdruck verboten.)

Ein rumäniſches Abenteuer
Von C. Römer.

x Sie ſchon ein Programm für den Abend?“
I ein..„„O, dann ſollten Sie auch noch den Abend bei uns

bleiben
„Gern, wenn's Jhnen Vergnügen macht. Nur muß

3 erſt mal ins Hotel, um raſch ein paar Briefe zu er-
ediagen.

Dieſes kurze Zwiegeſpräch fand vor Jahren zwiſchen
mir und einem mir befreundeten Herrn Polimon in
Bukareſt ſtatt. Jch hatte bei Polimons zu Mittag gegeſſen
und war von ihnen in liebenswürdigſter Weiſe bis in den
ſpäten Nachmittag hinein feſtgehalten worden. Nachdem ich
nun mein Kommen auch für den Abend feſt zugeſagt hatte,
erbot ſich Herr Polimon mit Rückſicht auf meine noch ſehr
mangelhaften Ortskenntniſſe, mich vom Hotel abholen zu
laſſen, was ich aber dankend mit der Verſicherung ablehnte,
daß ich ſo liebenswürdige Leute ſchon wiederfinden würde.

Es mag abends kurz nach ſieben geweſen ſein, als ich
mich mittels Trambahn zu Polimons auf den Weg begab.
Die wenigen Laternen in den Straßen erzielten mit ihren
ſchüchternen Beleuchtungsverſuchen nur einen äußerſt
mäßigen Erfolg.

Da fiel mir auf einmal ein, daß ich keine Hausnummer
wußte; ich hatte mittags Polimons weder danach gefragt,
noch auch ſonſt mich um ſie gekümmert. „Ach was!“ dacht'
ich, „du wirſt das Haus auch ſo wiederfinden, und im Not-
fall kannſt du ja fragen!“ Ich erinnerte mich noch, daß
Polimons Haus rötlich getüncht geweſen und auf der linken
Seite der Straße gelegen war, und bald erblickte ich denn
auch ein ſolches Haus, ging darauf zu und freute mich im
re ſehr lebhaft über mein vortreffliches Orientierungs-

en
Jch beginne vorſichtig die merkwürdiger Weiſe nicht

erleuchtete Treppe hinaufzutappen. „Höflich iſt das mit
der dunklen Treppe gerade nicht. Aber wer weiß: ländlich

ſittlich.“ So philoſophiere ich uunterwegs.
Endlich bin ich oben. Aber auch hier „unergründlich

tiefe Nacht!“ Jch fange an, bedenklich den Kopf zu ſchüt-
teln; ſollte es doch am Ende ein falſches Haus ſein?

Gemächlich hole ich meine ſchwediſchen Zündhölzer
heraus. Pfa! Nun? Keine Frage ſchien's: im richtigen
Haus war ich; denn was ich am Mittag geſehn, ſah ich
auch jetzt: geradeaus eine hohe weiße Flügeltür und rechts
bei der Treppe eine ebenfalls weiß geſtrichene kleinere Tür.

Das macht mi chnatürlich ſicherer, und ich ziehe die
Klingel. Aber nicht der erhoffte metallene Lärm einer
Klingel, ſondern ein dumpfes, leiſes Durcheinander von
menſchlichen Stimmen dringt an mein Ohr. Aber die
Stimmen ſchwiegen bald wieder und niemand öffnete.
Fragend ſah ich die Nacht, und die Nacht mich an.

Endlich beſchließe ich, wieder fortzugehen und mich
unten zu erkundigen. So gings denn mit Tapptapp wieder
die Treppe hinab. Aber ſchon auf der fünften oder ſechſten
Stufe ſtopp' ich: der Gedanke kommt mir, daß ich's doch
auch mal mit der kleineren Tür rechts probieren könne.

Schön! Ich ſteige die paar Stufen wieder in die
Höh', mache ein zweites Mal Licht und klinke an der Tür.
Verſchloſſen!

Plötzlich aber hör' ich wieder Stimmen nur viel
näher und deuilicher. Zwei, drei Minuten vergehn, und
ſo klinke ich denn munter ein zweites Mal.

Da mit einem Mal ſpringt die Tür krachend
auf, und kaum vier oder fünf Schritte von mir entfernt,
in der Mitte eines matterleuchteten Zimmers, ſteht ein
kleiner, ſchwarzhaariger, wildblickender Mann in Hemd
und Hoſe. Mit der vorgeſtreckten Rechten richtet er die
ſechs Läufe eines Revolvers auf mich!

„Nanul!“ ſage ich leicht erſchrocken und trete unwill-
kürlich ein paar Schritte zurück. Aber im nächſten Augen
blick kracht auch ſchon ein Schuß eine Kugel ſauſt
pfeifend an meinem Schädel vorbei.

„Teufel!“ denk' ich „ſchieß noch einmal!“ Schnell
wie der Blitz pack ich den Kerl und werf' ihn zu Boden: im
nächſten Augenblick iſt der Revolver in meinen Händen.

Leider aber entwiſcht der Schütze: er ſpringt plötzlich
vom Boden auf und wie eine Wildkatze die Treppe hinab.

Jch will ihm nach. Da aber fühl' ich mich jählings
von hinten gepackt; mit einem Ruck mach' ich mich wieder
frei und wende mich: fünf oder ſechs mehr ent als be
kleidete Frauenzimmer ſah ich, die mich in außerordentlich
energiſcher Weiſe mit Ofenkrücken „Stiefelknechten und
Gott weiß was noch bedrohn!

Ja, Teufel war ich denn hier in ein Tollhaus ge
raten? War denn die ganze Hölle los?

Jm Scherz heb' ich den Revolver gegen die ſeltſamen
Amazonen da kreiſchen ſie laut auf und ſtieben furchtſam
wie ein Volk Rebhühner davon.

Unwillkürlich mußte ich laut auflachen über die Szene
es ſtak eine überwältigende Komik in ihr. Aber plötz

lich nimmt wieder der bittere Ernſt das Wort, denn, wi(
ich mich zum Gehen wende, ſteht wieder der kleine wild

e



hickende Kerl in Hemd und Hoſe vor mir, und dicht hinter
ihm blitzen die blanken Helme zweier Schutzleute.

Na, das war mir denn doch etwas zu ſtarker Tabak,
und ich fing an, die Situation ernſthaft ungemütlich zu
finden. Was wollte man denn nur eigentlich von mir
er Jinlt 1 Daß ich in eine
raten war, ich ja nun aberwürdig konnte das Verbrechen doch nicht fän

Doch zu weiteren Betrachtungen hatte ich keine Zeit.
Einer der Schutzleute nahm mir ziemlich unſanft den Re
volver aus der Hand, während der andere mich kräftig amArm packte und die Treppe hinunter ſchob. Zwar verſuchte

ich in verſchiedenen Sprachen Aufklärung zu fordern, aber
die Schutzleute verſtanden mich offenbar nicht, denn ſie
blieben ſtumm wie die Fiſche und machten ebenſowenig
Miene, mich wieder loszulaſſen.
So kamen wir, ſchnell genug, auf die Straße. Na,
ich danke! Hunderte von Menſchen ſtanden da und erhoben
ſchreiend und tobend die Fäuſte gegen mich! Als ob man
mich lynchen wollte, ſo geberdete man ſich.

Na, da hieß es denn nun: Eis auf's Blut! Sanft-
mut und Ruhe, und keine zu kleinen Portionen! Denn
W etwas ſehr Bedeutſames war offenbar doch im
Werk.

So bleibe ich denn in der Tat ſehr ruhig. Und auch
meine Verſtändigungsverſuche nehme ich wieder auf. Aber
was ich auch ſpreche der wüſte Lärm um mich her über-
tönt alles.

Jetzt drängt man mich ſchiebend und ſtoßend die
Straße enlang dem Jnnern der Stadt zu. Das
„Volk“ tobt wie die Jndianer beim Kriegstanz, und ver
einzelt hör' ich aus dem Schreien und Wüten den ſehr fatal
klingenden Ruf: „Au priſon! Au priſon!“ heraus.

Ins Gefängnis alſo ſollt' ich!l Brr! Mich ſchüttelte es.
Jn der wildfremden Stadt, und noch dazu Nachts bei
Räubern und Mördern zu hauſen, anſtatt bei Polimons
für deutſche Kunſt zu ſchwärmen nein, das konnte des
Schickſas Wille unmöglich ſein!

Da endlich begann der dritte und letzte Akt: man
führte mich in einen Apothekerladen, links an der Straße.
Der Herr Avotheker wirft einen ſcheuen Blick auf mich
und einen fragenden auf die Herren Schutzleute; dann
explizieren ſich dieſe auf rumäniſch. Alle Wetter, der Apo
tehker entfärbt ſich und wirft gleich noch zwei ſcheue Blicke
auf mich; dann retiriert er ſchleunigſt hinter den Laden
tiſch.

„Na, daß man in mir einen Verbrecher ſah, war ja
nun klar. Aber mit der Spezies haperte es noch; über
dieſe war ich noch nicht im Reinen. Da kam mir nun ſehr
der Umſtand zu Hilfe, daß Apotheker und ähnliche Ge-
werbetreibende in Rumänien meiſt deutſcher Herkunft

deutſch ſprechen und verſtehen. Aus
man mich offenbar auch in ſeinen

Laden geführt.
„Lieber Herr“, fagte ich auf deutſch zu dem Apotheker

„Was ſoll das alles? Was will man von mir?“
„Oh!“ erwiderte er „Jn dem Hauſe, in dem Sie

e ſind in den letzten Tagen zwei Morde vorge-
allen

Donnerwetter gleich zwei auf einmal?“
„Scherzen Sie nicht: man hält Sie für den Mörder.“
„Man iſt verrückt, lieber Herr
„Gleichviel: wenn Sie ſich nicht ordentlich ausweiſen

r ſo werden Sie dieſe Nacht unfehlbar im Gefängnis
afen.“
Ein Mörder alſo follt' ich ſein! Und ausweiſen ſollt

ich mich noch außerdem! Ja, du lieber Gott ausweiſen!
Das konnte ich beim beſten Willen nicht! Denn alle meine
Legitimationspapiere waren im Hotel. Mithin war guter
Rat teuer.

Jch überlegte einen Moment.
„Heureka!“ rief ich „Jch hab's! Legitimations-

papiere habe ich zwar nicht bei mir
„Dann ſteht Jhre Sache ſchlimm, mein Herr.“
„Aber erlauben Siel“
„Warten Sie einen Moment!l
„Nein, ich werde nicht warten, mein Herr. Jch habe

die Geſchichte jetzt ſatt und ich verlange, daß man mich zu
Herrn Polimon führt.“

„Zu welchen Polimon?“
Aber ehe ich noch zur Beantwortung dieſer Frage ge-

kommen. erklang draußen eine bekannte Stimme, die
irgend etwas auf rumäniſch ſagte: Polimons Stimme
Raſch wandte ich mich zur Tür und ſchmetterte den teuren
Namen nur ſo in den Abend hinaus. Sofort ſprang der

mm

Für unſere Frauen
Wenn unſere Feldgrauen auf Urlaub kommen

Der Urlaub unſerer Feldgrauen iſt in allen Kriegsnöten,
die wir Frauen ſo reich zu fühlen bekommen, meiſt der einzige
Lichtblick. Wenn ſie auf Urlaub kommen, wie wird es da ſein
und wie war es das letzte Mal, als ſie bei uns weilten? Vom

h. r erücke, un r er geweſen, derdie neue Trennung einleitete, ſo überwiegt doch die Vorfreude
auf den kommenden Urlaub unſever Fe en den ſtillen
Schmerz, den wir dann in Erinnerung der bald wieder folgenden
Trennumg verſpüren.

Wenn unſere Feldgrauen auf Urlaub kommen, wie wollen
wir ſie dann pflegen und umhegen mit Liebe, Sorgfalt und un
ermüdlicher Geduld. Ja u Geduld. Und nun erinnern wir
uns lebhaft, daß dieſe ſeltene Eigenſchaft das letzte Mal, als ſie
auf Urlaub daheim waren, uns noch nicht ganz voll zu eigen ge
weſen war. e S harte t unſererſeitswurde nur aus nder Geduld geſprochen. Ungeduld und
mangelndes Verſtändnis für unſeren Urlauber und ſein meiſt
„aus allen S vatenes Seelenleben brachten ſo manche
Bitternis in ohnedies ſchon ſo kurz bemeſſene Zeitſpanne des
Beiſammenſeins. Wir wollten und konnten es nicht verſtehen,
daß er ſein „Daheim“ als einen Ruhehafen erſehnt hatte, in dem
er körperlich und ſeeliſch ins nte und ihm abhanden ge
kommene Gleichgewicht zurückkommen und aus dieſem Grunde
nichts von unſeren kleinen Nöten und Kümmerniſſen des Alltags
hören wollte. l erfüllte es uns auch mit Bitterkeit, daß
ihm die kargen, materiellen Genüſſe, die wir ihm zu bieten
hatten, zu gering und nichtig erſchienen und nach ſeiner Mei-nung nicht recht mit unſerer Freude übereinſtimmen wollten, in

die uns Heimkehr, ſein nOder unſer Wunſch nach gemeinſamer Zerſtreuung während
ſeiner Urlaubswochen fand bei ihm aus obigen Gründen keine
Gegenliebe. Und ſo wuchs zwiſchen uns immer mehr Bitterkeit
und ſtiller Groll ü mangelndes, gegenſeitiges Verſtändnisempor ſo daß ſchiehlich die
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rlaub, eigentlich verſetzen mußte.

nch einer von l

rettende Engel herzu und, nachdem er ſich alles von mir
hatte erzählen laſſen, übernahm er, der in dem betreffen
den Viertel zu den bekannteſten und angeſehenſten Perſön-
lichkeiten zählte, und den eine dunkle Ahnung auf die
Straße getrieben hatte, volle Bürgſchaft für mich. So
wurde ich gerettet. Nie aber werde ich dieſe verteufelte
Situation vergeſſen.

Prinzeſſin Antonia von Luxemburg.
Zur Verlobung des Kronprinzen Rupprecht von Bayern

mit der Prinzeſſin Antonia von Luxemburg.

Bei einer Seefliegerabteilung
in der Nordſee

I

Einſt und jetzt in der Seefliegerei.
Triumphe größter Art hat die im Dienſte des Krieges wir-

kende Technik in dieſen vier Jahren gefeiert, Umwälzungen her
vorgerufen, alte, langerprobte Erfahrungen über den Haufen ge
worfen und mit Rieſenſchritten einen Aufſchwung genommen,
der dem Laien atemloſes Staunen und reſtloſe Bewunderung ab
nötigt. Denken wir nur an die vielen neuartigen oder verbeſſer-
ten Kampfmittel unſeres Feldheeres, an 42ZentimeterHadbitzen
und 120-Kilometer-Ferngeſchütze, Flammenwerfer, Sturmwagen,
an Luftſchiffe und U-Boote. Doch auch das Flugweſen iſt in
ſchnellem Tempo fortgeſchritten, hat ſich aus gar beſcheidenen
Anfängen zu einer vieläſtigen Organiſation entwickelt und in
vier Kriegsjahren einen Ausbau erfahren, der den Satz recht-
fertigt, daß ein einziges Kriegsjahr die Technik weiterbringt als
viele, viele Friedensjahre.

Was hatten wir denn bei Kriegsbeginn an Seeflugzeugen
Ein ganzes Dutzend Waſſerflugzeuge und Flugboote der ver-ſchiedenſten Art, deren Motoren allerhöchſtens Fundert Pferde

ſtärken erzeugten, und die hinſichtlich Schnelligkeit, Manövrier
fähigkeit und Stejgvermögen gegenüber den heutigen Maſchinen
anmuten wie ein Sperling gegen einen edlen Falken. Daß wir
im Juli 1914 im Seeflugweſen unſeren heutigen Feinden weit
unterlegen waren, lag zum Teil daran, daß wir in unſeren
Marineluftſchiffen Fahrzeuge für die Luftaufklärung über See

uns Frauen wie eine Erlöſungsſtunde erſchien, die das zwar
ſchwere, aber ſturmloſe Gleichmaß jener Tage wieder brarhte, da
er fern war.

Fvreilich, alles das, was wir ihm Liebes und Gutes ſagen
und erweiſen wollten, das blieb in vielen Fällen ungeſprochen
und ungetan, und ſelbſt in der Abſchiedsſtunde mit ihrem bitteren
Drennungsſchmerz ließ es die ſcheu ene und ſtill ver
wundete, vielleicht auch durch ſeine Rückſichtsloſigkeit tief verletzte
Seele nicht mehr über die Lippen. Und ſo ſchied er vielleicht mit
tiefem, verbitterndem Groll im Herzen, n ſie, ſein Weib, das
ihm ſo fremd geworden und ſo fern gerückt war, und ſo blieb ſie
mit wehem Herzen zurück in der erdrückenden Gewißheit, das
BVeſte, was ſie beſeſſen: ſeine Liebe, verloren zu haben.

Es iſt kein Einzelfall, der hier gezeichnet wird. Tauſende
und Abertauſende von uns Frauen haben ſo oder ähnlich gefühlt
und gelitten, als ihr Feldgrauer auf Urlaub kam, und nur die
Zeit zwiſchen einem und dem anderen Urlaub lief allgemach die
ſeeliſchen Wunden verharſchen, ehe der nächſte wiederkam. Wie
aber zogen unſere Feldgrauen von dannen aus dieſem unglück
lichen Beiſammetiſein, Tod und Not und drohenden Gefahren
entgegen? Haben wir Frauen wohl auch nur einmal ernſtlich
verſucht, uns in ihr Denken und Fühlen zu verſetzen, ihre Stim
mung, zu ergründen, ihre Enttäuſchung verſtehen zu lernen
Gewiß iſt es bitter und ſchwer zu ertragen, wenn wir von ihnen
für die Mängel verantwortlich werden, die wir nicht ſelbſt
verſchuldeten, oder für die Zügelloſigkeit unſerer Kinder, die wir
ihnen glaubten „beichten“ zu müſſen und die vielleicht nur eine
ß e unſerer eigenen, durch den Krieg bedingten Berufstätigkeit

nd; aber vergeſſen wir doh nie, daß die dort draußen die enge
Verbindung mit uns, mit unſeren Verhältniſſen in der Heimat
verloren und alles, was uns betrifft, in ganz anderem Lichte
ſehen als wir, denen die uns umgebende Enge gar nicht mehr be
wußt wird und die wir deshalb auch alles viel wichtiger und viel
tragiſcher nehmen, als ſie, die dort draußen Tod und Grauen,
Leben und Sterben nur mit größtem Maßſtab meſſen lernten.
Wird uns die Erkenntnis der ungeheuren Gegenſätze zwiſchen
ihrem und unſerem Fühlen erſt klar, lernen wir Frauen unſere
Nöte und Kümmerniſſe daheim erſt im Lichte des allgewaltigen
Geſchehens betrachten, in dem ſie mitten drin ſtehen und ſich be
haupten müſſen, dann werden wir auch bei ihrem nächſten Urlaub,
ſofern wir den guten Willen dazu haben, das Maß von Geduld,
Nachſicht und Verſtändnis aufbringen, das dazu nötig iſt, ihn zu

beſahen, denen keine anderer Macht etwas annäher
tiges gegenüberſtellen konnte Eine ringe Seeflugſiect We

tenau, befand ſich an unſeren Küſten. Man
mehr als ein Dutzend Namen anführen,
dern, mehrere Nordſeeinſeln nennend, Plätze an der C
inauf nach Riga, ja ſogar Orte am Schwarzen Meer

Das alles iſt in ſchneller, ſtiller Arbeit geſDer Meſenſerthen F aber nur durch ſegretahen dorden.

größter Schwierigkeiten möglich geweſen. Viele neue M.
mußten beſchafft, neue Seeflu
Und das zu einer Zeit, wo der

heuer geſtei torenfahnoch bei weitem nicht auf derart rieſige Maſſenherſtell riken

nd heute?

ert war und unſere Flugzeug- und Mo

richtet waren. Dazu trat das Fehlen ausreichenden einge
Perſonals, die Notwendigkeit, für die vielen,
Flugzeugführer und Beobachter auszubilden.

Doch die Aufgabe wurde gelöſt, und bald ſetztetigſten Seine ein e u r
Kühner wurden unſere jungen Seeflieger, wagemu
nehmungsluſtiger. Von Flandern nach England
küſten nach den ruſſiſchen Kriegshäfen zogen die Motorſegle

Lüfte, angriffsluſtig, warfen Bomben tgrößerer Art, brachten Handelsſchiffe auf und ſpähten Tag mer
Tag die See ab nach dem Feind. Sie entdeckten Min
und ſicherten unſere braven Minenſucher,
UBoote, brachten wichtige Nachrichten über den feindli
neutralen Schiffsverkehr, Aufgaben, die heute noch in
Maße erfüllt werden.

Nicht nur von feſten Landſtationen, ſondern au
zeugmutterſchiffen aus betätigten ſich unſere Seeflieger. Gle
in den erſten Kriegstagen wurden einige große 2
für dieſen Zweck von der Marine übernommen, geräumige Fl
eughallen auf den breiten Decks errichtet und in ihnen

aſerfluggeuae untergebracht. So ſchwamm das Mutterſcht
gen Feindesland und ließ dort die Vöglein aufſteigen
Ruſſen insbeſondere wiſſen manch Liedlein von ihrem irken

fing leicht heute die Z 7ergle man heute die Zahl unſerer Wa uder des Jahres 1914, den Perſonalbeſtand an a mit
typen mit jenen vor vier Jahren, ſo wird man erſt ſo an

neuen Maſchi

den wi
Sdienſt n
ger, unter

welche große ſchöpferiſche Leiſtung unſere Marine in dieſem
Zweige ihres vielgeſtaltigen Betriebes zuwege ebracht a
Schaffen und Streben, Arbeiten und Wirken, dieſe Worte könne
man am beſten als Leitmotiv über die junge GeſchiSeefliegerei ſetzen, und ihr, wenn man ſich in ſie er
d eſt hat, dieſen Wahlſpruch beilegen: Aufwärts und dor
waä

II.

Im Fliegerheim.
Groß war die Wiederſehensfreude, als ich in dem g

Muſterung abhaltenden und Befehle vorleſenden jungen Flieger
leutnant einen lieben, alten Freund wiedererkannte, und dir
uns bald darauf mit leuchtenden Augen die Hand ſchüttelten
Einſt kommandierten wir beide auf Vorpoſtenbooten, heute ſt
er, wie ſo viele Marinejugend, bei der Seefliegerei und ich der
Chroniſt, der von ihrem Wirkungskreiſe berichten darf.

Da ſtanden in der niedrigen, nach See zu offenen Halle in
Reih und Glied die zierlichen ſtählernen Seevögel. Draußen,
unmittelbar am Waſſer, einige Maſchinen, an denen Monte
hantierten. Motore brummen, dröhnen, poltern. Raſend wir
beln die Propeller. Die Verbände der hie nge erzittern, der
ſtarke Luftzug ſtreicht entlang und verſetzt die Tragflächen in
leichte Schwingungen. Der Einladung, ein Waſſerflugzeug zu
beſichtigen, wird gern Folge geleiſtet. Mit vielen Vorſichtsmaf
regeln klettert man in Beobachter und Führerſitz. Nur hier
hintreten, wo die ſchmale Holzverſtärkung auf den Tragflächen
angebracht iſt. Nicht dorthin! Die dünne Leinwand kann man
nämlich mühelos mit dem Finger durchſtoßen. Und dies zer
brechliche Menſchenwerk, zuſammengehalten durch dünnſte
Spanndrähte und Rohrverſteifungen, hebt die ſchwere Laſt von
Motor, Bewaffnung, Ausrüſtung, Bomben und zwei Menſchen
mühelos Tauſende von Metern in die Lüftel Ein Wunder des
Menſchengeiſtes!

Ganz in der Nähe das Wohnhaus der Fliegeroffiziere, eine
während dos Krieges erſtandene, äußerlich ſehr beſcheidene, nied
rige Baracke. Am Eingang begrüßt uns ſchwanzwedelnd „Sey
pel“, der Fliegerhund, ein recht wohlgenährter, bejahrter Dach
enannt „die ſchwarze Dauerwurſt“. ine ſchweifwedelnde
reude ſoll jedem Seeflieger zuteil werden, der von langen

Fluge heimkehrt. Unter dem flachen Dach die Zimmer der Flie
geroffiziere. Das Gegenteil von J Allereinfachſte Aus
ſtattung; dennoch Jnbegriff höchſter Behaglichkeit, wo der z
mürbte, ermüdete Körper nach langem Kampf mit den Elemen
ten in dieſen kurzen Räumen der Ruhe pflegen kann.

Zu ebener Erde liegt das Eßzimmer, die Offiziersmeſſe.
Spartaniſch einfacher, aber dennoch ſehr gemütlicher Raum
Der Einladung zum Mittageſſen, einziger Gang Bohnenſuppe,
wird freudigſt Folge geleiſtet. Vorher habe ich Muße, mich in
dem Raum umzuſehen. Da iſt zuerſt der eigenartige Kron
leuchter, ein ehemaliger Gnommotor. Altersſchwach, vollkommen
D. U., fand er hier als Helligkeitsſpender zweckmäßige Verwen
dung. Aus den ſechs Zylindern hängen Glühbirnen, wie pralle
Früchte aus dem Laubgewirr des Obſtbaumes. Sehr geſchmad

Erholungs, Ruhe und Friedenstagen nicht nur für ſie, die ihrer
ſo ſehr bedürfen, zu geſtalten, ſondern auch zu lichten, freud
vollen Feſttagen für uns, die wir deren im oft ſo troſtloſen
Einerlei unſerer Tage ſo notwendig brauchen.

Eliſabeth Thielemann.

Mode
Die neueſte Herbſtkinderkleidung, auf die ſich allmählich ſche

die Induſtrie einzurichten beginnt, zeigt bemerkenswerter Weiße
bezüglich Form und Gürtung völlige Extreme. Hier wird d
einfachſte Kittelform bevorzugt, die im natürlichen Taillenſchlu
einen ſchmalen Stoff oder VBandgürtel zeigt, dort das kurztail
gegürtete Empirekleid, deſſen glattem Leibchen ein weiches, falte
reiches Röckchen angereiht iſt. Zierſtiche, neuerdings auch wied
farbige Languetten und vor allen Dingen bunte, ſtark abſtechen
Paſpelierung dienen als immer gefällig wirkende veigvolle Cer
nitur dieſer kindlichen ä und namentlich an den Embi
kleidchen fehlt die flatternde Schleife ſeitlich vorn oder im Rüde
und rings um den weiten Bluſenärmel als Abſchluß des kurz
Volantes an dieſen gelegt, niemals. Wo zu dem ittelkleidcheUnterbluſen getragen werden, da zeigen dieſe nur kurge, höchſt

bis Ellenbogen veichende Pauſchärmel, eine Mode, die ſicher
Eintritt der kalten Tage bald ſchwinden wird. Auch der tie
artig ſich erweiternde E iſt an einigen Kind
kleidchen anzutreffen und wird gern dort verwendet, wo
unter dem Zwange der Stoffknappheit aus zweierlei Stofrrg
fertigt ſtad und Rock und Aermelanſatz mit einer zierlige
Sattelpaſſe übereinſtimmend gearbeitet werden können. Anh.
ordentlich zierlich wirkt an der Herbſtkinderkleidung die in
Länge durchgehende Vorderbahn, durch gleichmäßig verrneQuerbeſatz in Zierſtichbörtchen, Soutacherenſchn ng, S 4
Seidenbahn oder zierliche Falbeln beſetzt, die dann a
Garnitur des Röckchens, der Aermelauff und des Male
kragens dienen. Jedenfalls wird rer die HerbſtKindene
dung der geſchickten Hand wieder Gelegenheit bieten, Phanu
und Geſchmack bei ihrer Herſtellung zu vereinen und a
Reſte der verſchiedenſten Art zu einem harmoniſch wie
zanzen zuſammenzuſtellen, dem man in keiner Weiſe m

einer Richtung hin einen Mangel anmerkt. S. v.

kö
angefangen von an

ſtſee bis

und in

nkbar
ationen eingerichtet ine
darf unſeres Zgidheeres

it

von den Oſtſee.

er der

cher
erkundeten feinde

chen und

gleichem

an elsdampfer



Vleichwer,

on
an könm. l

u mit

n gerade
n Flieger
und wir

ſchüttelten

heute iſt
nd ich der

m. in
raußen,

Monteure

aſend wir
tern, der
lächen in
gseug zu
ſichtsmaß

Nur hier
ragflächen
kann man

dies zer
dünnſte

e Laſt von
Menſchen

zunder de

dene, nied
lnd „Sep

ter Dackel,

ifwedelnde

pn langem

der Flie
chſte Aus
o der z
n Elemen

ziersmeſſe.

er Raum
hnenſuppe,

mich in

tige Kron
ollkommen

Verwen
wie pralle
geſchmad

die ihrer

n, freud
troſtloſen

kö Auf ei erreichen,mm nerund 7 eine Vruſtung abgeſchloſſen, die gemütige
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v a die
hallt

angenehmſte
on berührt

g.
rn ich ger

ngsta

nen.

Machtruck verboten
Kräfte ſparen

Gner, der es wiſſen mußte, denn er hatte in den wenigen
en, die er gelebt, viel geſchafft, ſagte mit einmal: Keine Zeit
iſt ſchlechte Zeiteinteilung. Er iſt nun tot und kann esvertreten. aber er e inſoweit ſicher Recht.

Le r auf die Sekunde genau, dann ſparen wir die
e des Wartens auf den Zug, die Stunden, die uns eine
ätung ko kann. Die meiſte Zeit vergeuden wir mit
en und iſt ſchlechte Dispoſition, aber meiſt auf Sei-
des Anderen. Das wiſſen und ſelber auf die Minute pünkt
ſein, iſt ſchon der Anfang richtiger Zeitnutzung. Es entfällt
die Unraſt des Harrens, dem man von vornherein mit

„Vartearbeit“ begegnet, einer, die man jeden Augenblick
brechen und wieder aufnehmen kann.
Genaues Arbeiten vermehrt unſere Zeit, aber allzuviel

ngsliebe kann ſie wieder kürzen. Ordentlich kann der nur
der nichts zu tun hat oder einen anderen für fich arbeiten
Die Wichtigkeit ſorgfältiger Regiſtratur iſt klar, aber nur

Keichſte könnte ſie als Sport betreiben, dem normalen Men
im Erwerbsleben ſtiehlt ſie die Zeit und damit ſein Geld.

Nan tue nichts, was ein anderer für uns leiſten kann, ein
je ein Pferd oder ein Motor. So ſpart man Kräfte. Aber
iger noch als Kräfte ſparen iſt h Kräfte
m iſt eine Prozentfrage: trägt der olg die Speſen?

e ſpeichern iſt koſtenlos, ſcheinbar vielleicht ein Verluſt am
aber e ein Gewinn für Morgen. Zur gelegenen Zeit

hſtematiſch nichts tun, das iſt Kraftſpeichern.
So wenig uns England ſonſt ein Vorbild ſein ſoll, hier

n wir von ihm lernen. Uns ſcheint der Engländer auf
erſten Blick faul. Von den ſieben Tagen der Woche arbeitet
w vier und einen halben, und auch da fängt er ſpät an und
früh auf. Aber weil er die übrige Zeit zur Ruhe benutzt,
Abwechſeln mit einer Tätigkeit, die in keinem Zuſammen
zu ſeiner ſonſtigen Arbeit ſteht, ſo ſammelt er fte, die
n zugute kommen.

J»—ZDer kriegsgemäße Haushalt
derrenbeinkleider, die ſich am Knie, namentlich bei Büro
tern leicht abnutzen, bleiben tadellos erha
auf der linken Seite ein Stück

chalen zuſammen.
ſo dörrt man die

R.
u der Strahlenregler am Hahn der Waſſerleitung infolge
h des Wafſſers abgleitet, ſo hilft man dem Uebel

daß man den Leitungshahn nach Abnahme des Reg-
n paarmal mit Zwirn oder Heftgarn umwickelt und dann

ZD

e

Man hat ähnliches auch bei uns mit gutem Erfolg
Dreimal im Jahr, an den hohen Kirchenfeſ vor

bei den Banken. Das war ein ſchrecklicher Gedanke für
den Pflichttreuen. Ein ganzer Arbeitstag fällt aus, ohne daß

t oder ein beſonderer Urlaub entſchuldigen. ber es
g. Keine Bank iſt darum verkracht, kein Menſch deshalb ver

ngert. Gewiß, das Gehalt der Handlungsgehilfen dividierte
c z e n d Seinen ſondern nur durch 28

eg zu Ungun es Prinzipals, aber zugleich ſtiegdie r r zum d Betriebe ja
mu zu anderen Zeiten gehen. Wir zwingenunſere on durch die geſetzüche Sonnta Zruhe zum

Ausſpannen. n England zwingen die Händler Den Konſu-
menten dazu. s Geſetz greift nicht ein, darum iſt die R
vielleicht eine größere als bei uns, weil ſie nicht erzwungen i
eine feierliche, ſelbſtſichere Ruhe ohne Widerſpruch. Ein Er

is vernünftigen Nachdenkens und nicht des Zwanges. Am
nabend mittag verſchwindet der Engländer aus ſeinem Be

triebe, um erſt am Montag mittag zu erſcheinen. Jn der Zeit
iſt er nur Menſch, r Sportsmann, Faulengzer, Touriſt,
je nach Neigung. am Montag iſt er dann friſch geſtählt zu

r f die achtundvierziuch wir uns auf die vierzig Stundenfeier
einigen. Die W Gewerbe, die Mehrzahl der Kaufleute, die
Behörden und Banken könnten ſie durchführen den ge
ingſten Shrer. Ohne Mühe ginge es durch Verſtändiguin verſchiedenen Berufsvertretungen. Der Staat mu t

gutem Beiſpiel vorangehen, in dem er ſeine Büros ſchließt, vor
allem aber auf der Eiſenbahn billige Wochenbilletts einführt.
Hinaus aus der Stadt auf achtundvierzig Stunden! Was das
bedeutet an Geſundheit und Kraft,
macht zu werden. Was nützt uns der Waldgürtel um die
Städte, wenn er beſucht werden kann?

Noch eine Art Kräfte zu vergeuden, iſt die Feſſelung an
Büroſtunden. Viele Betriebe brauchen ſie als Geſamtheit, aber
nicht jeder einzelne müßte deshalb anweſend ſein. Dennoch
wird in ſolchen Betrieben jeder Angeſtellte täglich a mmten
Stunden an das Büro geſchmiedet, ohne wirkliches Bedürfnis. Die
Arbeit, die ſich in kürzeſter Zeit erledigen läßt, wird hingezogen,
ohne vertieft zu werden, nur um die Stunden zu füllen. Jede

iege an der Wand wird zur willkommenen Ab elun
einer wagt es, in den Büroſtunden etwas aus eigenem Antri

zu tun, weil dann ein Mehr von Arbeit droht. an ſtelle ein-
mal feſt, in wie vielen Schreibſtuben, wo die Arbeit ſtets pünkt

h

Sieben Schwerter
Mükter ſind Heldinnen hinter der Front
Eine Mutter hat es noch immer gekonnt,
Unter Tränen und Leid noch die Sonne zu ſehn
Sieben Schwerter durch Mutterherzen gehn.
Sie leiden und bangen wie ſehr, weiß oft keiner,
Die Söhne im Feldel! vielleicht fiel heut meinerk
Vielleicht gibt es nimmer ein Wiederſehn?
Sieben Schwerter durch Mutterherzen gehn!
Frauen, Bräute. Schweſtern vergeſſen,
Einer Mutter Trauer iſt unermeſſen,
Einer Mutter Trauer bleibt ewig beſtehn,
Sieben Schwerter durch Mutterherzen gehn!
Jhr tapferen Kämpfer im Völkerkrieg,
Eure Mütter gaben euch Kraft zum Sieg
Und kehrttihr heim und die Fahnen wehn
Sieben Schwerter durch Mutterherzen gehn.

Hedda v. Schmid.
e

lich und zur Zufriedenheit erledigt wird, in den Schubkaſten die
Skatkarten liegen, um hervor zu kommen, wenn der Vorgeſetzte
den Rücken kehrt. Vüroſtunden ſind nicht nur Zeitvergeudung,
ſie demoraliſieren, ſie erſtehen zur kleinen Lüge des Alltags, die
den Mann vor ſich ſelbſt erniedrigt. Die Gefahr in ihrer Be
ſeitigung iſt nicht ſo groß, wie es ſcheinen mag. Der Gewiſſen
hafte wird ſchneller, aber nicht weniger gründlich arbeiten, der
Oberflächliche auch im feſtum ſchloſſenen Rahmen zur zuver-
läſſigen Leiſtung nicht gezwungen werden können. Je beſſer der
Arbeiter t wird, um ſo beſſer wird ſein Werk ſein. Die
Erfahrung iſt durch ſo viele Beiſpiele belegt, daß ſie als feſt

nd gelten kann.
Noch kann man Kräfte ſammeln durch Abwechſelung in der

Tätigkeit. Die eben geſcholtene Skatkarte iſt da nicht das
ſchlechteſte Mittel. Jedes Spiel, das Verſtand verlangt, Schach
oder Karte, lenkt ab von der normalen Denkarbeit, ſpannt andere
Hirnfaſern an und läßt die täglich gebrauchten ausruhen.
Beſſer iſt natürlich noch ein vernünftiger Sport in freier Natur.
Aber auch das Vergnügen, möge es nun ſinnvoll oder oberfläch-
lich ſein, iſt kraftſparend. ie käme es ſonſt, daß gerade in
Berlin, wo doch am meiſten gearbeitet wird, am intenſivſten ver

Roſtflecke in Wäſcheftüchen, wie Hemden, Schürzen, Docken,

Bl ä beſeiti i in einer Löe
Stellen tüchtig aus und ſpült in

geren alten Flechen muß man

e

Erprobte Kriegskochrezepte
Pilzgerichte.

Unter den vielen Arten von Pilgen, die unſere Wälder wie
Blumen ſchmücken, gibt es nur eine geringe A a giftiger7 Sie zu kennen iſt Pflicht eines den Plgſannilers
Außerdem iſt ein weiteres Gebot, das gac nicht ſcharf genug ein
r werden kann. Es lautet: „Alte, weiche, madige

ilze dürfen nicht verwendet werden. Pilze
müſſen am Pflücktage gebraucht werden, da ſie ihrer
Natur nach ſchnell in Gärung übergehen und dann ungenießbar
oder giftig werden.“ Die Zubereitung von Pilzen iſt einfach,
und doch kann man unzählige Gerichte aus dieſen Helfershelfern
bereiten, die nicht nur nahrhaft, ſondern auch ſehr wohlſchmeckend
ſind. Eine kleine Angahl ſei hier angeführt.

Pilzſuppe. Alle Arten von Pilzen laſſen ſich
verwenden. Man reinigt die Pilgze gut, wäſcht

Kartoffel, gekochter

einer hellen ehe mit e (verquirlt) oder mit einem Ei fertig machen. nchesmal t
auch gehackte Peterſilie z

i 5e

Pil

t und einer kleinen ugabe
wen eigenen Safte gar dünſten haßſen.

braucht niemandem klar ge

von Waſſer in

dient, auch das Vergnügen am reichlichſten en wird, nicht
etwa von den Fremden und Müßiggängern, ſondern gerade von
den ſtärkſten Arbeitern? Sie wiſſen ganz inſtinktiv, daß ſie das
ausruht, daß die Genüſſe des Gaumens und der Sinne ihre
Arbeitskraft erhöhen. Darum iſt es auch falſch, dem Berliner
ein Vergnügen durch Polizeiſtunden und allerhand HemmniſſePrn ren r weiß da t ſelbſt r z halten und d

die da racke im Meere derGrohſtabt zu ſchei

Für den geiſtigen Arbeiter, den Künſtler, den endenKaufmann liegt das Ausruhen nicht in der ren e ſhnes
ſich nicht des Tages Arbeit mit dem Riegel vor üro. Sein
Werk wandert mit ihm und wenn er raſtet, arbeitet der Kopf
mit neuem Eifer, auch ohne daß er es will. Er ruht am beſten
aus in der Unruhe. Ein Feſt, wo ſich die Eindrücke jagen eine

kein In e Saſſe w. e eittel, ſein eigen auszu ermüdet, regt ihn an.
Unbewußt haben das die größten Geiſter auch immer be

e Wer immer eine Bedeutu ſtand, ſo lange er
chuf, im regen Leben. Unſere Großkaufleute tun das
t r um er u unſere i r umigen zu en. ren ennur bewußter Wille. Auch der a Schaffende,

ühre eine Achtundvierzigſtunden-Pauſe ein. Der Dichter, der
Kaler ſoll ſich in froher Geſellſchaft bewegen, Sport treiben,

wandern. Wer ſonſt ſcha ſoll dann nur aufnehmen, leſen,
beſehen ohne zu urteilen, ſich körperlich ermüden und lange
ſchlafen. Herrlich ruht es aus mit Tieren zu ſpielen oder mit
gen kleinen Menſchen, die noch keinen Verſtand haben und für

erſtand kein Verſtändnis!
Nicht etwa auf einem anderen Gebiete wie gewöhn-

lich. Das iſt ein Trugſchluß. Alle produktive Arbeit iſt nur dere gen M bertheen Heer a a fus ſie
g

Wenn erſt alle Welt die Wochenendruhe
eitungen dann nicht erſcheinen oder nur mit

ählungen, ohne brennende Fragen, dann man bald er
kennen, wie die Kräfte zunehmen, wieviel unwichtig
war und Zeit hat, weil es keiner ören will, ehe die Arbeits
eit h n Rbſte 2373 e Ueberſ r in allenerufen u nſten aufhören, 2
aus den Dingen herausgeboren wird, tiefgreifend,
und nicht hineingezwungen, cht.

Das iſt eine ſchöne Aufgabe für die kommende Friedenszeit!

mitmacht, die
igen harmloſen

itten.
ilze werden gam in etwas et

am we

ü und ſehr gutge.Gebratene Pfifferkinden bekannteſten und h e zButter und ihrem

Pilzklopſe. Pilze laſſen ſich
Gericht verwenden, ſondern ergeben in

Brotpudding von Aepfeln ohne Mehl, Fett und Et. Dazu
man 3 Pfund altbackenes oder auch Brot i



Eine techniſche Großtat

aller jemals hergeſtellten

Lehſtet nichtWe ſchon erwähnt die

baute derartige

en h ne t.Dampfturbine ſowie die

wäh t di De Weimachte e e Prüfu du ik W
ung in der2 2 Geſchtvi dingk t riit, die wir uns

vorzuſtellenr a M Koloß überhaupt nicht mehr
e

ſ bei der der Turbinenſchau ndungzu n. pflegt. Beharr mag ja Nickel für Kriegsche. Aber das hat die nicht nur nicht
gehindert, ſondenn im nen neuen Weg gezeigt, wie
man ſolche auf andere Weiſe anzufertigen ver

mag e e r De eausläardi verleiht.

wo r
im

gibt es
die nicht weniger als 2500 Arten

ſich nur vor Augen ha

zwar i
ſind, abſo jenes Stofſes,

r Sfſig legt. Außerdem
khrer Säure nicht allein zu ver

Obſtſorten zu miſchen und mit
n zuſammen einzukochen. Gleichfalls ſehr beachtenswert

r

t ſogenanntginiſchen“ Traubenkirſchen gehören, die man ſchon wegen ihrer
„Belaubung in größeren n in en anpflanzen

ſollte. Gerade P n waren im vorigen Herbſt über und
über mit Kirſchen bedeckt, man zur Herſtellung von Marme
laden, insbeſondere in Miſchung mit Pflaumen, verwenden kann,
geben ſie doch, wie alle Kirſchenarten, den Speiſen einen an
genehmen Geſchmack. Heidelbeeren und Preißelbeeren
gleichfalls insbeſondere von ſeiten der Schulkinder inMengen geſammelt werden, ebenſo wie die wilden Arten der

Stachel- und Johannisbeeren, vor allem die „ſchwarzen Johannis
beeren“, die ſich in Erlenbrüchen finden, wo ſie ein dichtes Unter
holz bilden. Jn England macht man wegen ihres eigentümliſchen
Geſchmackes ein beſonderes Gelee daraus. Jetzt, wo es keine
Zitronen gibt, empfiehlt ſich die Sammlung der enroten
Früchte der Berberitze, deren Saft wegen ſeiner Säure als Erſatz
für Zitronenſäure Verwendung finden kann, wie dies ſchon am
Ende des 18. Jahrhunderts geſchah, wo die Zitrone noch ſehr
teuer war. Durch beſondere Vielſeitigkeit zeichnen ſich auch die
Holunderbeeren aus, deren Genuß eine alte Uebung iſt, und aus
denen man Suppen, Mus, ja ſogar einen Wein bereiten kann.

Nene Bücher
Unſere Bundesgenoſſen, Land, Leute und Wirtſchaft in

Oeſterreich-Ungarn, Bulgarien und der Türkei von Marcello
Rogge. Mit 22 Bildern auf 12 Tafeln und einer Karte. Preis
geheftet 4 Mk., gebunden 5 Mk. Verlag von Dietrich Reimer
(Ernſt Vohſen) in Berlin. Der Verfaſſer, der ſich bereits
früher durch eine Anzahl viel geleſener Schriften über Bulgarien
und Rumänien als gründlicher Kenner ſüdoſt-europäiſcher Ver
hältniſſe beſtens bekannt gemacht hat, kommt mit dieſer neuen
Veröffentlichung zweifellos dem Bedürfnis weiterer Kreiſe
unſeres Volkes entgegen. Was wir noch aus unſerer Schulzeit
her über Geſchichte, Staat, Leben und Eigenart, ſowie wirtſchaft
liche Verhältniſſe unſerer heutigen, treuen Waffenbrüder und
Verbündeten wiſſen, iſt viel zu lückenhaft, um uns heute ein
klares Bild von der politiſchen, kulturellen, nicht zuletzt aber auch
wirtſchaftlichen Lage in den Ländern zu machen, die im Laufe

es e er in den engerener m ire 4 o i u aie ges mit zahlreichen trefflich ausgewäteriſtiſchen Bildern ſowie Ueberſichtskarte ſehr r a
ge tes Buch ein ausgezeichnetes Informationsttet en a

eſichts der ſich naturgemäß oft in Einzelheiten v 7ſahen Spezialliteratur über die verſchiedene rer
ürfte ſich dies Buch ganz vorzüglich zur Belehrung La

Geſichtst

und Nachſchlagematerial eignen, da hi alsRahmen eſſelnde lderungen mit der Serathekm im knag
gen neueſten ſtatiſtiſchen Stoffes vereint ſind m reichtgleichendes Bild von den erhalten in r ei

delten wird. vint belPilzvergiftungen werden angehalten dvon praltiſcher Kilztinte ung durch Pugterte es Perbreit
fühlbavre an Nahrungsmittel macht uns die wo w
nü der Pilze zur Pflicht. Unkenntnis läfN ittel v jedem einzelnen unſerer Vehienndere
und Unkenntnis bringt uns den Sommer hindurch eine en
Pilzvergiftungen und Todesfälle. „Wie wkenner?“ oft die F re ich gifſich ſelbe in

e h K.hrt uns bortetimig
zu werden und führt d Stiger 9

werde ich n Titel „Vüchlein wertvoll.

klärungen wird weſentlich beitragen, dem Laien aug den

ei der Bedh rungsmittel wird gewiß dieſe S er
tz Der derſel

ucher

g yrſn n d Ein erfolgreigJahrhunder eutſcher überſeeiſcher Siedel tDr. jur. B. H. Moltmann, Hamburg. We arbet
Andreas Perthes, A.-G., Gotha. Preis 2 M.

Lucie und Junge, die Geſchichte eines Verhältnit
Novelle von Carl Houdinet. Adolf Vonz u. Comp S
gart). Preis geb. 8,20 M. P. Ein

Zu beziehen durch die
Goethe- Buchhandlung von Franz Joeſt Very

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 63. Fernruf 4520.

a Spiel und Rätſelecke
skat-Aufgabe.

Vorhand A hat: Kreuz-Aß, König, -Dame, 8, Pique-10, 9,
Herz-Dame, -8, Karo-Aß, 8.

Mittelhand B hat: Kreuz-Junge, -9, Pique-8, Herz-Junge,
-Aß, -10, -9, -7, Karo-Junge, 10.vHinterband hat. Kreuz-10, 7, Pique-Junge, Aß, König,

ver Sarg r c T do g 9 Solreizt Tournee und ſagt, da A un paſſen, Herz-Solo
an. Welche Karte zieht A an

Problem: „Der Triumphbogen.“

a

l e
H

n

Verſchiebe-Rätſel.
Aus den nachſtehenden Silben ſind Wörter zu bilden,

dieſelben untereinanderzuſchreiben und ſeitlich ſo zu verſchieben,
daß zwei ſenkrechte, nebeneinander befindliche Buchſtabenreihen
wei künftige neue Bundesſtaaten des Deutſchen Reiches
enennen.

Die Wörter bedeuten: 1. Stoff, 2. Frauenname, 3. franzö
ßiſche Stadt, 4. deutſche Stadt, 5. deutſcher Fluß, 6. Weltkörper,
7. Küſtenformation.

dü, ger, hal, i, le, lei, lu, ne, ne, nen, ſaar,
ſe, ſen, vais.

Scherz-Vexierbild.
„Wo iſt der Aztekenhäuptling

Wenn die Punkte an den Seiten in richtiger Weiſe mit
einander durch Linien verbunden werden, ſo wird die Figur in
Erſcheinung treten.

e e e r e i

Pilder-Rätſel.

Il

III
un

Auflöſungen der vorigen Nummer,
Auflöſung der SchachAufgabe.
Weiß. Schwarz.L. H5 E2 1) S. F4 E6. Am Beſte2 T. Ho G6 2) S. P b nimmt (5 oder39) F2 Fr. 3) E4 nimmt F3 oder K.4) D2 D4 oder D.T. A6 Dö gibt Schach Db Matt.

2 e. nen. e. e 2) S. E6 F4.3) T. FP4 nimmt F4 53) K. E5 nimmt F4.
4) L. C5 Dö glbt Schach und Matt.

Andere Varianten leicht.

Auflöſung des Verxierbildes: „Wo iſt der
Fiſchpächter

Bild Kopf ſtellen, dann links oben zwiſchen Blattpfian
und Stein im Waſſer.

Auflöſung der Zufammenſetz Aufgabe

6

i

1

23

Auflöſung des Röſſelſprungs.
Und hüte deine Zunge wohl,
O Gott, es war nicht bös gemeint,
Bald iſt ein böſes Wort geſagt,
Der anore aber geht und klagt.

Auflöſung des SilbenStreichRätſels.
„Allzuviel iſt ungeſund.“

Auflöſung des Telegramm-Rätſels.
Apache, Briſtol, Lohengrin, Hund, Donau.

Paris London.

eſigerückt ſind
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u

artiger und daher äußerſt überſichtlicher Stoffollederung t i

Verlag Friede

rtoffeln
neuen Wodh

3
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läuſcht hat.
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